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ition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 


Nr. 1 9320. 


Die differentielle Zollbehandlung 
ruſſiſchen Holzes. 


* Danzig, 20. Januar. 

Die Begründung, welche dem Geſetze über die 
Anwendung der vertragsmäßigen Zollſätze auf 
das am 1. Februar 1892 in Deutſchland vor. 
handene unverzollte Getreide beigegeben ift, läßt 
ſich zum größten Theile faſt wörtlich auch auf 
das in den Danziger Tranſitlägern befindliche Kol 
anwenden. Zunächſt iſt wie beim Getreide jo 
auch beim Holz die Erbringung des Nachweiſes, 
daß das in den Zolllägern vorhandene Holz 
Ländern entſtammt, deren Provenienzen in 
Deutſchland auf dem Zuße der Meiſtbegünſtigung 
behandelt werden, meiſt unmöglich, zum min- 
deſten aber ſehr ſchwierig. Das nach Danzig 
kommende Holz entſtammt zum größeren Theile 
Rußland, zum kleineren Galizien und Ungarn. 
Eine Anſchreibung der Hölzer nach ihrem Urſprung 
hat bis jetzt nicht ſtattgefunden, weil keine Noih- 
wendigkeit dafür vorlag und auch nicht voraus- 
geſehen werden konnte. Dielmehr ſind alle 
Hölzer, auch die aus Defterreid-Ungarn ftam- 
menden, weil ſie Rußland ſowohl auf dem 
Land- wie auf dem Waſſerwege paſſiren müſſen, 
als „ruſſiſche“ bezeichnet worden. Kier ange- 
kommen, find dann die Hölzer aus ihrem Floß- 
verbande genommen und lediglich nach ihrer 
Gattung geſtapelt worden, haben auch nicht 
jelten ihren Eigenthümer gewechſelt. Nun nach- 
träglich feſtſtellen zu wollen, welcher Herkunft 
die einzelnen in einer Partie fichtener Stämme 
oder eichener Schwellen lagernden Individuen 
ſind, das iſt ein zolltechniſches Problem, für 
deſſen Löſung wir uns keine Methode zu denken 
vermögen. 

In der Begründung zu dem Geſetzentwurf 
über die Verzollung der Getreidetranſitläger 
wird ferner erwähnt, daß die vorgeſchlagene 
Maßregel Bedenken wegen einer mißbräuchlichen 
Kusnußung der Begünſtigung durch ſchleuniges 
Heranziehen großer Getreidemengen aus nicht 
meiſtbegünſtigten Ländern nicht erregen könne. 
Auch dieſe Bemerkung läßt ſich vollinhaltlich auf 
Holz anwenden. Bei Getreide find es die Aus- 
fuhrverbote Rußlands, die eine Einfuhr von dort 
ausſchließen, beim Holz verbietet ſie die Natur: 
die Waſſerläufe, auf denen das Kol) von Ruß- 
land nach Danzig verflöht wird, find zugefroren. 
Wenn demnach die Erwägüngen, welche die 
Reichsregierung zur Einbringung des Geſetzent⸗ 
wurfes betreffend die Anwendung der ermäßigten 
Zollſätze auf Getreide veranlaßt haben, zum 
größten Theil auch für Holz zutreffen, fo ent- 
ſpricht es nur der Billigkeit, wenn durch eine 
entſprechende Mafregel auch von unſerem Holz- 
handel eine Schädigung abgewendet wird, die 
ihn, der wahrlich nicht auf Rofen gebettet iſt, 
auf das ſchwerſte trefien müßte. Ob es gelingt, 
das Geſetz betreffend die Getreidetranſitläger auf das 
in den Tranſitlägern befindliche Hol; n 
oder ob ſich der Erlaß eines beſonderen Geſetzes 
empfiehlt, laſſen wir dahingeſtellt. Aber daß die 
ſchweren Befürchtungen unſeres Kolzhandels 
baldigſt in der einen oder der anderen Weiſe 
zerſtreut werden, das halten wir allerdings für 
eine Verpflichtung, der ſich die Regierung, 
nachdem ſie die Wünſche des Getreidehandels er- 
füllt hat, nicht entziehen kann. 
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Wenn, wie wir hören, in een Areifen 
die Anficht herrſcht, das Bedürfniß nach einem 
Geſetz betreffend die Verzollung der Holjtranfit- 
läger beſtehe nicht, weil die Hauptpoſition des 
Tarifs, 13 c 1, die auch für Danzig zumeiſt ins 
Gewicht falle, unverändert bleibe, da müſſen wir 
dem entgegenhalten, daß die Zahlen, welche die 
von dem hieſigen Vorſteheramt der Kaufmann- 
ſchaft herausgegebenen Jahresberichte enthalten, 
dieſer Anſicht durchaus widerſprechen. Nach dem 
letzten Bericht betrugen im Jahre 1890 die Zu- 
fuhren an Kolz 544 830 Zeftmeier im Werthe von 
nahezu 15 Mill. Mk. Nur etwa ein Diertel hier- 
von, nämlich 133 221 Feftmeter im Werthe von 
ca. 3 Mill. Mk., fällt unter Poſition 13 c 1, 
während Dreiviertel von etwaigen Differential- 
zöllen betroffen würden. 

Ebenſo dringlich aber, wie die Frage der Ver- 
zollung der am 1. Februar d. J. vor- 
handenen Kolztranſitläger, iſt die Abwendung 
der Gefahr einer am gleichen Tage eintretenden 
differentiellen Behandlung ruſſiſchen Holzes, ſofern 
dieſe etwa als dauernde Inſtitution gedacht 
fein ſollte. denkbar wäre eine differentielle Be- 
handlung nur, wenn jeder Holjlager-Inhaber 
zwei vollſtändig getrennte Läger einrichtete, eins 
für ruffiihes Koh, das andere für öſterreichiſch⸗ 
ungariſches Holz. Abgeſehen von den bedeutenden 
Koſten, welche hierdurch erwachſen müßten, iſt 
gar nicht abzuſehen, wo dann der Platz her- 
kommen könnte, zumal dieſer in Folge der Ein- 
ebnung der Zeſtungswälle eine bedeutende Ver- 
minderung erfahren wird. Selbſt wenn dieſe 
Schwierigkeit aber zu überwinden wäre, fo muß 
es doch als ganz unmöglich bezeichnet werden, 
beim Transport der Hölzer vom Lagerplatze nach 
dem Schiff behufs ihrer Verladung die Zdentität 


feſtzuhalten, wenn man nicht den Holzhandel | 3 
Stufen der Klaſſenſteuer erfolgt, die Erhebung 
der Steuer aber geſetzlich unterbleibt. 


durch die Koſten der Controle in einer ganz 
enormen Weiſe belaſten will. Wir glauben nicht 


ehlzugreifen, wenn wir annehmen, daß es ein 8 
beer kommenſteuer, find mithin mit 3000 


großer Theil unſerer Lohhändler vorziehen 
würde, ihre geſammten ausländiſchen Holyufuhren 
als ruſſiſche contiren zu laſſen und für den Theil 


des öſterreichiſch-ungariſchen Holzes, der in den 


freien Verkehr geht, den höheren Zollſatz zu 


zahlen, als ſich der läſtigen und koſtſpieligen 


Controle zu unterwerfen, welche eine differentielle 
Behandlung der Holhläger erfordert. 


regeln, zu denen Rußland dadurch geradezu 


herausgefordert wird. Und beim Holz ſind ſie ihm 


durch die Natur vorgezeichnet: Das öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Holz muß auf ſeinem Wege nach 
Danzig Rußland tranſitiren. Dieſen Durchgangs- 
verkehr braucht Rußland nur zu verbieten oder, 


wenn es ſo weit nicht gehen will, durch hohe 


Tranſitzölle und allerhand chikanöſe Verwaltungs- 
maßregeln, um die unſer öſtlicher Nachbar ficherlich 
nicht verlegen ſein dürfte, ſo zu erſchweren, daß 
die Erſchwerung einem Durchfuhrverbot gleich- 
kommt, jo iſt ein blühender Zweig unſeres Holz- 
handels, der ſich gerade in den letzten Jahren in 
erfreulichſter Mar entfaltet hat, vernichtet. 
Welche Repreſſivmaßregeln Rußland außerdem 
in der Lage iſt zu ergreifen, haben wir gelegentlich 
der Beſprechung der Getreidedifferentialzölle in 
Nr. 19 315 auseinandergeſetzt. Die Ausſichten für 
die wirthſchaftliche Zukunft der Oſtſeehäſen Oſt⸗ 


El Dorado. a 
Nach Henry Nowan Lemly. 

Zu den Wörtern, die einiges Recht haben, ſich 
über ihr Loos zu beſchweren, gehört auch der 
ſpaniſche Ausdruck El Dorado. In ſeiner Etn- 
mologie iſt nichts unklar und ſchwierig; er be- 
deutet „der Güldene“. Wer jedoch weiß heut- 
zutage noch, daß er ſich urſprünglich auf einen 
Mann und nicht auf ein Land bezogen hat? 
El Dorado, ſo wurden einſt die Jagdgründe der 
Goldſucher genannt. Eldorado, ſo wird heute 
in jeder Niederlaſſung des fernen Weſtens 
Amerikas der beliebteſte Dergnügungsort getauft, 
gleichviel ob es eine Kneipe, ein Billardſalon oder 
ein Theater iſt. Ehe es jedoch fo tief zur ge- 
meinen Wirklichkeit hinabſank, hatte ſich einige 
Jahrzehnte nach der Entdeckung Amerikas die 
Sage ſeiner bemächtigt. El Dorado, das war das 
geheimnißvolle Wunderland, an deſſen geträumten 
Schätzen ſich die Jantaſie Europas erhitzte, ſeit⸗ 
dem ſpaniſche Abenteurer Schritt um Schritt in 
das Innere des fremden Erdtheils vorgedrungen 
waren, um, wie der moderne Kunſtausdruck 
für dergleichen Unternehmungen lautet, „die 
Segnungen der Cultur“ unter den Eingeborenen 
zu verbreiten. Da man jedoch hierbei — wie es 
auch in unſerer Zeit nicht ſelten in ähnlichen 
Fällen geſchieht — mit einer gewiſſen „Schneidig⸗ 
keit“ verfuhr, geſchah es freilich, daß ſchließ⸗ 
lich niemand übrig blieb, dieſer Segnungen 
theilhaftig zu werden, als höchſtens die Be- 
glücker ſelbſt. l = 

Wie ein Wirbelſturm in blinder 3erjtörungs- 
wuth die Werke menſchlichen Zleißes und menſch⸗ 
licher Intelligenz vom Erdboden megjegt, fo ging 
in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderte die 
Eroberung über drei blühende Reiche dahin. 
Zwei derſelben, die der Azteken und der Inkas, 
haben ihre Geſchichtsforſcher gefunden: dicke 
Bücher ſind über ihre Civiliſation und ihren 
Untergang geſchrieben worden. Das dritte da- 
gegen ſchien Jahrhunderte lang, ſelbſt bis auf ſeinen 
Namen, in ewige Nacht getaucht. Uralte Grab- 
ſtätten aber, die eingeſunkenen Trümmer zerjtörter 
Heiligthümer, ja ſogar die Gewäſſer in ihren 
Tiefen find treuer geweſen als das Gedächtniß 
der wechſelnden Geſchlechter. Sie haben die 
Spuren eines Volkes aufbewahrt, das noch im 
Jahre 1536 friedlich und den fremden Eindring- 


durch ein Opferfeſt, 


lingen unbekannt, feinen Wohnſitz auf den Koch- 
ebenen der öſtlichen Kette der Anden hatte. Es 
zählte nach einer Million Seelen und betrieb 
Ackerbau, aber auch mancherlei Gewerbe, wie 
denn die in neueſter Zeit in Columbia gemachten 
Zunde die zarteſten Baummollengemebe, forg- 
fältig geſchnitzte Gebrauchsgegenſtände aus Holz, 
zierliche thönerne Geräthſchaften, beſonders aber 
die Erzeugniſſe der Goldſchmiedekunſt in ſchier 
endloſer Fülle ans Tageslicht gebracht haben. 
Die Muiscas, wie Alexander v. Fumboldt fie 
nannte, oder richtiger (da Muisca nichts als Volk 
bedeutet) die Chibchas, ſo geheißen wegen der 
häufigen Wiederkehr der Silben chi und cha in 
ihrer Sprache, waren in bevölkerten Städten an- 
ſäſſig, die durch gebahnte Wege mit einander 
verbunden waren. Auch beſafzen fie befeſtigte 
Plätze und hatten ein ſtehendes Heer, das ihre 
Grenzen beſchützte. Ihre Zeitrechnung theilte die 
Woche in drei unſerer Tage und den Monat in 
zehn ſolcher Wochen. Zwanzig Monate bildeten 
ein Jahr und zwanzig Jahre einen Abſchnitt, der 
Guefſa, feierlich begangen 
wurde. Vielleicht giebt nichts einen klareren 
Beweis von der Culturſtufe dieſer Nation, als 
ihre aufgefundenen ſteinernen Kalender, die den 
Lauf der himmliſchen Geſtirne verfinnbildlichten, 
von denen man Saat und Ernte abhängig machte. 
Das Reich wurde von einem König, dem Zipa, 
beherrſcht, unter deſſen Oberhoheit die Häupt⸗ 
linge (Caque, ſpaniſch Cazique genannt) der ein- 
zelnen Provinzen ſtanden. Auch bei dieſen war 
die Herrſcherwürde erblich, und zwar ging fie, 
um die Echtheit des Stammes unantaftbar zu be- 
wahren, auf die Schweſterſöhne über. In ſtrenger 
Abgeſchiedenheit wurde der junge Thronfolger 


einer ſorgfältigen Erziehung unterworfen, die 


darin gipfelte, ihn Selbſtbeherrſchung zu lehren. 
Zügelloſigkeit galt als der ſchlimmſte Feind der 


Gerechtigkeit; die Fähigkeit dagegen, feine eigenen 


Leidenſchaften zu zähmen, für die ſchönſte Tugend 
eines unumſchränkten Machthabers. 

Nicht minder ſtrenge Anforderungen wurden 
an die Enthaltsamkeit der Prieſter geſtellt. Wer 
ſich dem Dienſt der Götter widmete, mußte ſich 
frei gemacht haben von der Gewalt des Sinn- 
lichen. Eheloſigkeit, Keuſchheit und Mäßigkeit 
gehörten zu den Gelübden der Prieſterkaſte. Auch 
wurden häufige Faften in der Cuca gehalten, 
dem Seminar, in dem die angehenden Geiſtlichen 


Berlin der Einkommenſteuer, 


nahe, daß 
und das böſe Princip in dieſen beiden himmliſchen Ge- 


und Weſtpreußens ſind düſter genug. Wann wird 
wohl die Zeit kommen, da wir, ſtatt wie jetzt 
nur immer beſorgen zu müſſen, daß Kandel und 
Gewerbe unſerer Stadt von neuen und ſtets 
härteren Schlägen betroffen werden, auch einmal 
an die Vertiefung und Erweiterung unſerer wirth- 
ſchaftlichen Grundlagen denken können? 


Die letzte Steuerveranlagung nach dem 

alten Modus. 

Der Nachweis über die Anzahl der für das 
abgelaufene Derwaltungsjahr zur Klaſſenſteuer 
und zur hlaſſificirten Einkommenſteuer ver- 
anlagten Perſonen bietet gerade jetzt, wo wir an 
der Schwelle der neuen Einſchätzungsart ſtehen, 
ein erhöhtes Intereſſe dar. Wir laſſen daher 
einige orientirende Zahlen hier folgen. 

Die Klaſſenſteuerrollen für das Jahr 1891/92 
weiſen eine Geſammtbevölkerung von 29 456 458 
Perſonen in Preußen, von 1 843 032 in Berlin 


nach. Von dieſer Geſammtzahl unterliegen nur 


875 163 Perſonen in Preußen, davon 130 514 in 
es find einzeln- 
ſteuernde Perſonen 46139, Haushaltungsvor- 
ſtände 208131 und Kaushaltungsangehörige 
620 893. Die Zahl derjenigen Perfonen, welche 
unmittelbar Einkommenſteuer entrichten, beträgt 
mithin 254270 in Preußen. Auf Berlin allein 
kommen 43 432. 

Der Klaſſenſteuer unterliegt eine Geſammt- 
bevölkerung von 28581295 Perfonen. Davon 
find thatſächlich beſteuert 6 305 670 in Preußen, 
583 097 in Berlin, unbeſteuert geblieben 22275625 
in Preußen, 829 421 in Berlin. Steuerfrei find 
diejenigen Perfonen, welche ein Einkommen 


unfer 420 Mh. haben, ſchlechthin, und diejenigen 
mit Einkommen bis zu 900 Mk., 


da bei ihnen 
war die Veranlagung zu den erſten beiden 


In Procenten ausgedrückt unterliegen der Ein- 
ark oder 
mehr Einkommen veranlagt in Preußen 2,97 der 
Bevölkerung, in Berlin 8,46, und zahlen Klaſſen- 


ſteuer in Preußen 21,41, in Berlin 37,79, find 
mithin insgeſammt ſteuerpflichtig 
24,38, in Berlin 46,25 Proc. der Bevölkerung. 


in Preußen 


Bon der Steuer befreit dagegen find in Preußen 


75,62, in Berlin nur 53,75 Proc. 
Das Bedenklichſte einer differentiellen Zollbehand⸗ 
lung ruſſiſchen Kolzes find aber Repreſſiv-Maß- 


Die Alafjenfteuer bringt insgefammt — wenn 
der Ert 2 


ten außer Betracht 
bleibt — einen Ertrag von 97 701225 Mark; 


den 254270 Steuerzahlern in Preußen, welche 
Einkommenſteuer entrichten, ſind im vorigen 
Jahre 22284 nur zur Klaſſenſteuer veranlagt ge- 
weſen; von den 43 432 Einkommenſteuerpflichtigen 
in Berlin waren es 4271. 

Im einzelnen ſind veranlagt mit Einkommen 
zwiſchen 3000 und 3600 Mk. in Preußen 68 659 
(in Berlin 8950), mit 3600 bis 4200 Pik. 42 591 
(in Berlin 6515); bei der zehnten Steuerſtufe, 
Einkommen von 10 800 bis 12 000 Mk., entfallen 
bereits von 5500 Cenſiten 1411 auf Berlin, bei 
der ſiebzehnten Stufe — 28 800 bis einſchließlich 
32400 Mk., — von 1110 358, bei der 24. Stufe 
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der Stammeltern des Menſchengeſchlechts 
ein heiliges Element. Einſt jedoch ſollte 
es ſich den Chibchas feindlich erweiſen, 
als ihr Specialgott Chibchacum, durch das 


Uebermaß der Sünden ſeines Volkes erzürnt, eine 
ungeheure Fluth ſandte, es zu vernichten. Da er- 
barmte ſich Bochica, der Weltengott, der Be- 
drängten. Von dem Regenbogen herbeigerufen, 


erſchien er und zertrümmerte mit ſeinem goldenen 


Stabe die umliegenden Bergeshäupter, daß den 
empörten Waſſern ein Abfluß in dem berühmten 


Waſſerfall Tequendama ward. Chibchacum aber 


wurde verurtheilt, fortan die von ihrer Stelle 
gerückten rieſigen Felsmafjen auf feinem Rücken 
zu tragen. Mitunter wird ihm die Laſt zu 
ſchwer; alsdann wirft er ſie grollend von einer 
Schulter auf die andere und bringt ſo durch 
ſeine unliebenswürdige Stimmung die Plage 
jener Gegenden, die häufig wiederkehrenden Erd- 
beben hervor.“ 

Auch einen Bacchus kannte man, dem bei 
jedem traurigen und fröhlichen Anlaß reichliche 
Trankopfer in Chicha, einem ungebrannten 
Liqueur aus gegohrenem Korn und Konig, dar- 
gebracht wurden. Sein Name war Nencatacoa, 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß die braven 
Muiscas in dem Dienfte dieſes Gottes einen be- 
ſonderen Eifer entwickelten. 


) Humboldt erzählt dieſe Sage in anderer Faſſung. 
Nach ihm war Chia, die ſchöne, von Gemüthsart aber 


unholde Gattin Bochicas, die Urheberin der Sintflut. 


Zur Strafe verbannte er ſie in den Mond; und da 
Nue, d. h. Sonne, einer der Namen des Gottes war, 
während ln Mond bedeutete, fo liegt die Vermuthung 

ich für die Theologie der Chibchas das gute 


ſtirnen verkörperte. 


o N" 


‚Rußland vorausgegangen, und um ſich die 2 
theile des Esports nach Frankreich . fikern. 25% 
ſetzt die Zölle 


— 72 000 bis 84 000 Mu. — von 331 108 auf 
Berlin. Mit Einkommen über 96 000 Mk. jährlich 
find 915 Perfonen aufgezählt, davon in Berlin 
ne: anfällig. 

e drei größten Einkommen im preußziſchen 
Staate ſind ſedoch nicht in der 3 ver- 
zeichnet; der erſte Steuerzahler — eingeſchätzt mit 
einem Steuerſoll von 180000 Mk. bei einem 
Jahreseinkommen von 6 000 000 bis 6 060 000 
Mark, wohnt im Regierungsbezirk Düſſeldorf 
(Arupp in Eſſen), der zweite mit 124200 Mk. 
Einkommenſteuer von über 4140000 Mk. Ein- 
kommen im Bezirk Wiesbaden (Rothſchild in 
Frankfurt), der dritte mit 111600 Mk. Steuer von 
3720 000 Mk. Einkommen im Bezirk Oppeln. 
Erſt dann folgt ein Steuerzahler in Berlin mit 
einem Einkommen von 2940000 bis 3 000 000 
Mark und 88 200 Mk. Steuer. Der Abſtand 
gegen den zweitgrößten Steuerträger Berlins iſt 
jehr bedeutend; denn von rund drei Millionen 
linkt das Einkommen bei ihm ſchon auf 1 440 000 
bis 1 500 000 Mk., die Steuer auf 43 200 Mk. 

Die Ausführung des neuen Einkommenfteuer- 
geſetzes wird zeigen, in wie weit die bisherigen 
Veranlagungen der Wahrheit nahe kamen. Daß 
die Steuererklärungen zu einer weſentlichen Er- 
höhung des Gteuerergebnijjes führen werden, 
wird allgemein geglaubt. 


Deutſchland. 


Die handelspolitiſche Neuordnung in Mittei- 
Europa. 

Am vergangenen Sonnabend hielt der Reichs- 
tagsabgeordnete M. Brömel in der volkswirth- 
ſchaftlichen Geſellſchaft in Berlin einen Vortrag 
über „die handelspolitiſche Neuordnung in Mittel- 
Europa“. Der Vortragende betonte, daß, um zu 
einer gerechten Würdigung der Kandelsverträge 
zu gelangen, man ſich vergegenwärtigen müſſe, 
daß fie nicht allein ein Product wirthſchaftlicher 
Einſicht, ſondern der geſammten politiſchen Lage 
Deutſchlands und Europas ſeien. Man kann 
ſagen, jede Zeit hat die Kandelspolitik, die ſie 
verdient. Genau ſo ſei es auch geweſen, als zu 
Beginn der ſechziger Jahre der damalige Zoll- 
verein zu einer Neuordnung der handelspoliti- 
ſchen Verhältniſſe ſich entſchloſſen hatte. Damals 
find mit Zollermäßigungen England, Frankreich, 
Defterreih, Italien, die Schweiz, Belgien, > 

or- 


geht auch der Zollverein vor und 
von zum Theil ſehr großer Höhe herab. Bei dieſer 
Sachlage konnte die damalige Reform aus einem 
Guſſe ſein. So blieben die Berhältnifje, bis fünfzehn 
— ſpäter die Handelsverträge allmählich im 
weſentlichen durch Meiſtbegünſtigungsverträge ab- 
gelöſt wurden. Feute iſt nun wiederum eine 
Rückkehr zu Tarifverträgen zu verzeichnen, die 
einerſeits in Rückſicht auf den auswärtigen Markt, 
zum anderen Theil aber auch in Rückſicht auf 
die Ernährung der breiten Maſſe des eigenen 
Volkes abgeſchloſſen wurden; von einer fnite- 
matiſchen Reform iſt dagegen keine Rede; nicht 
ganze Poſitionen werden herabgeſetzt, ſondern 
einzelne Artikel werden nach ängſtlichem Feilſchen 
im Zoll ermäßigt. Aber gleichwohl haben auch 
dieſe Verträge ihren Werth, denn fie ermäßigen 
oder lindern doch den Zoll für den allergrößten, 
oder ſelbſt für den vollen Betrag des Exportes 
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Ein Trunk Chicha ſpielte auch in den Der- 
lobungsgebräuchen des Bolkes eine Rolle. Zuerſt 
hatte der Heirathscandidat ſeine reellen Abſichten 
durch ein Angebinde kundzuthun, zu welchem er 


gewöhnlich einen oder, je nach feinen Der- 
hältniſſen, auch mehrere der Mäntel wählte, 
deren ſich beide Geſchlechter zur Ver- 


vollſtändigung ihrer — einfach aber wirkungs⸗ 
voll — aus Tätowirungen und reichem Gold- 
ſchmuck beſtehenden Toilette zu bedienen pflegten. 
War die Gabe angenommen worden, ſo ſetzte er 
ſich in den Thorweg des Kauſes ſeiner Er- 
wählten und wartete, bis ſie hervortrat, ihm in 
der Kürbisflaſche den Willkommenstrunk zu cre- 
denzen, als endgiltiges Zeichen, daß ſie gewillt 
ſei, den Freier zu erhören. die Trauung wurde 
von einem Prieſter vollzogen. Die Hände wechſel- 
ſeitig auf die Schultern des anderen geſtützt, ſtanden 
die Brautleute einander gegenüber. So, Auge in 
Auge mit ihrem Kerrn und Gebieter hatte die Braut 
die Fragen zu beantworten, die der Geiſtliche ihr 
vorlegte, ob ſie Bochica immerdar mehr als 
ihren Ehegatten, ihren Gemahl mehr als ihre 
Kinder und dieſe mehr als ſich ſelbſt lieben 
werde. Erſt wenn ſie ferner gelobt hatte, nicht 
zu eſſen, wenn ihr Herr hungere und zu ihm zu 
gehen, ehe denn er ſie gerufen, kam die Reihe 
an den Bräutigam. Bon einem Appell an die 
männliche Aufopferungsfähigkeit wurde abge- 
ſehen; es genügte, daß er die Frage, ob er die 
anweſende Jungfrau zum Weibe nehmen wollte, 
bejahte. R 

Die Tempel der Muiscas waren, außer dem 
Hauptheiligthum zu Suamoz, wo fie die ein- 
balſamirten Leichen ihrer Könige aufbewahrten, 
weder groß, noch prächtig ausgeſtattet. Sie zogen 
es vor, in der freien Luft. auf den Bergen ihren 
Göttern zu opfern, und beſonders widerſtrebte 
es ihnen, Bochica, den Gott der Sonne, in enge 
Mauern zu bannen, Dagegen ließ ſich zur Der- 
ehrung dieſes großen und guten Gottes kein 
ſchönerer Platz denken, als der See Guatavita, der 
ungefähr acht Meilen von Bogota, etwa zehn- 
taufend Fuß über dem Meeresſpiegel gelegen iſt. 
Auf dem höchſten Gipfel der Anden, von faſt 
kreisrunder Geſtalt, forderte er durch die Ab- 
geſchiedenheit feiner Lage wie durch feine male- 
riſchen Ufer die Fantafie förmlich heraus, feine 
durchſichtigen Tiefen mit dem Uebernatürlichen 
und Romantifhen in Derbindung zu bringen. 


nach Defterreih-Ungarn, Stalien, der Schweiz, 


Belgien; die Ermäßigung ſchwankt zwiſchen 25 
bis 40 Proc., und noch weſentlicher iſt es, daß 
endlich in den Beziehungen der Staaten Gtabi- 
lität erzielt iſt. Eine der Hauptfragen für die 
Zukunft wird es ſein, wie werden ſich die durch 
Verträge gebundenen Staaten zu den anderen 
Ländern ftellen, vor allem zu Frankreich, 
Spanien, Rumänien, dann auch zu Rußland. 
In Frankreich und Spanien iſt der Gipfel 
der Schutzzöllnerei erklommen, man hat in 
dieſen Ländern einen Maximal- und einen 
Minimaltarif, das heißt, man hat die Zölleſogar nach 
unten feſtgelegt. Jene Staaten nun, welche in 
Mitteleuropa Verträge mit einander abgeſchloſſen 
haben, würden ihre Aufgabe vollſtändig ver- 
kennen, wenn ſie es zu einem wirthſchaftlichen 
Kriegszuſtand mit den Aufenftehenden kommen 
ließen; es würde ſich weit eher empfehlen, ge- 
meinſam vorzugehen und gemeinſam zu betonen, 
daß der Beitritt jedem offen ſtehe; eine ſolche 


Action würde vielleicht nicht ohne Wirkung 


bleiben, ſelbſt Rußland gegenüber. Beſchreite 
man den entgegengeſetzten Weg, jo habe die Er- 
fahrung noch immer gelehrt, daß ein Zollkrieg 


nicht allein die ſchwerſten Wunden ſchlage, ſondern 


daß auch der ſchließliche Friede ſchlechtere Zuſtände 
herbeiführe, als ſie vor dem Kampfe zu erlangen 
geweſen ſeien. Hand in Hand mit dieſen Be- 
ſtrebungen hat die Bevölkerung dann ſelbſt an 
einer ſtärkeren Abkehr von der bisherigen Wirth- 
ſchaftspolitik zu arbeiten. Sei die Zeit der Re- 
gierungs - Bevormundung und ſogenannten 
Beglückung durch den Staatsſocialismus vor- 
über; fo auch die Zeit des Proſectionismus, da die 
Regierungen in ihrer Weisheit jene Induſtrien und 
Branchen beſtimmten, die begünſtigt werden ſollten. 

Lebhafter Beifall folgte dem Vortrage. In der 
lebhaften Discuſſion betonte der Vorſitzende Herr 
Stadtrath Weigert, daß in der That, ſoweit 
wenigſtens größere Theile des Handelsftandes in 
Betracht kommen, die Bevölkerung für eine 
freiere wirthſchaftliche Auffaſſung noch nicht zu 
haben ſei. So habe der jetzt tagende Handelstag 
ſich nicht entſchließen können, eine Reſolution an- 
zunehmen, die in warmen Worten die nunmehr 
durch die Kandelsverträge eingeleitete Politik der 
Regierung billigte; man könne in der That ſagen, 
die Regierung ſei in dieſem Falle aufgeklärter als 
jene verſammelten Vertreter des Handelsſtandes. 
Auch der Reichstagsabgeordnete Bamberger hob 
hervor, daß man in der Kritik der abgeſchloſſenen 
Kandelsverträge ſeitens der Freihändler vorſichtig 
ſein müſſe. Freilich dürfe man die eigenen An- 
ſchauungen nicht preisgeben, doch ſolle man nicht 
vergeſſen, daß der heutigen Regierung noch eine 
ſchutzzöllneriſche Majorität in der Volksvertretung 
gegenüberſtehe. Dem müſſe man Rechnung tragen. 
Ein Souper ſchloß wie üblich den Abend. 


* Berlin, 20. Januar. der König und die 
Königin von Württemberg werden am Sonntag, 
den M. d. M. Abends 8 Uhr, hier erwartet. 
Es findet großer Empfang ſtatt. Die Begleitung 
wird außer dem Miniſter v. Miitnacht aus dem 
militäriſchen Gefolge beſtehen. die Anweſenheit 
dauert bis Donnerſtag. 

* [Das Offiziercorps des preußiſchen Heeres] 
hat ſich nach einer Zuſammenſtellung der „Poſt“ 
im Jahre 1891 recht erheblich vermehrt. Aus 
dem activen Heere ſind ausgeſchieden 554, ver- 
ſtorben 60 Offiziere, — neu ernannt 1077 
Sccondlieutenants, jo daß ein Zuwachs um 437 

Offihiere ſtattgefunden hat. Unter Hinzurechnung 
der Otſinere des Beurlaubtenſtandes, ſowie aller 
Sanmatsoffiziere, ſteht einem Abgange von 1725 
Köpfen ein Zugang von 2466 gegenüber, ſo daß 
die Geſammtzahl der Offiziere und Sanitäts- 
offiziere der Armee ſich um 741 vermehrt hat. 


* Der elite Congreß für innere Medizin] 
findet vom 20, bis 23. April 1892 zu Leipzig im 
deutſchen Buchhändlerhauſe unter dem Vorſitze 
des Prof. Curſchmann-Leipzig ſtatt. Die Themata, 
die zur Verhandlung kommen ſollen, find: 
Mittwoch, 20. April: „Die ſchweren anämiſchen 
Zuſtände“. Referenten: Biermer- Breslau und 
Ehrlich-Berlin. Freitag, 22. April: „Die chroniſche 
Leberentzündung“. Referenten: Roſenſtein-Ceyden 
und Stadelmann-Dorpat. Außerdem find zahl- 
reiche Vorträge angemeldet worden. 

[Erweiterung des Staats bahnnetzes.] Amt- 
licher Nachweiſung zufolge hat ſich das Staats- 
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Kein Wunder, daß die Sage ihn zum Schauplatz 
eines Ereigniſſes machte, das wahrſcheinlich den 
Grund zu der Ceremonie gelegt hat, bei der 
El Dorado, der Güldene, ſich den geblendeten 
Augen feines Volkes zeigte. 

Einſt hatte der Caque der Guatavitas, ſo heißt 
es, ein junges, ſehr ſchönes Weib, in das er 
aufs heftigſte verliebt war. Da aber, nach un- 
geſtümer Männerart, die Eiferſucht in ihm gleichen 
Schritt mit der Liebe hielt, ſo wußte ſich die 
junge Frau vor den ungerechtfertigten Vorwürfen, 
mit denen der Gatte ſie quälte, nicht anders zu 
retten, als daß ſie ſich mit ihrem einzigen Kinde 
in die Fluthen des Sees ſtürzte, deſſen Gewäſſer 
ſich, leiſe rauſchend, ſogleich wieder zu einem 
Spiegel von ungetrübter Klarheit über den 
verfinkenden Geſtalten vereinigten. Wenige 
Minuten ſpäter wurde der königliche Gemahl be- 
reits von der Schreckensthat ſeines Weibes 
unterrichtet. Da lenkte auch er, mit verzweifelten 
Klagen, ſeine Schritte zu dem uralten Heiligthum 
— Doltzes, fürſtliche Belohnung jedem aus der 
chnell herbeigeſtrömten Menge verheißend, der 
ihm die Geliebte erretten wolle. Auf den Ge⸗ 
danken, ſelbſt fein Leben für feine Sache einzu- 
ſetzen, kam er nicht, vermuthlich weil er ſchon mit 
det Muttermilch die Vorſtellungeingeſogen hatte, daß 
ein Herrſcher keine größere pflicht habe, als ſich für ſein 
Volk zu erhalten. Es ſcheint jedoch, daß die Re- 
gierung verſäumt hatte, bei Zeiten durch geeig- 
neten Schulunterricht die Liebe zum angeſtammten 
Herrſcherhaus in die genen der Muiscas zu 
tragen, denn es regte ſich niemand. Da ergriff 
einen Prieſter ſchmerzliche Bewegung über die 
Gedankenverwirrung, die unter feinen Stammes- 
genoſſen, hinſichtlich des Werthes eines Unter⸗ 
thanendaſeins gegenüber dem Leben eines 
Königs, Platz gegriffen hatte. Unter dem 
athemloſen Schweigen der Verſammelten trat 
er vor und verſchwand in dem Waſſer. Es 
behielt ihn nicht. Nach wenigen Augenblicken 
kehrte er wieder an die Oberfläche zurück und 
beruhigte die Gewiſſensnoth des trauernden 
Gatten mit der Kunde, daß er auf dem Grunde 
des Sees die Cazica in einem herrlichen Schloß 
als die Gattin des Gottes der Gewäſſer, einer 
goldenen Schlange, erblickt habe. 

Dieſe wunderſeme Mär, der die gläubige 
Menge andächtig lauschte, trug nicht wenig dazu 
bei, den Ruf des Sees Guatavita als einer ver- 


ſpiel bietend. 


eiſenbahnnetz feit dem Zahre 1870 in der Weiſe | 


erweitert, daß, während am Anfang des ge- 
nannten Jahres 3195,17 Am, Bahnſtreckhe im 
Betriebe der Staatsverwaltung waren, Ende 
1890/91 die Staatsbahnlänge ſich auf 24 708,15 
Kilom. belief. Von den letzteren waren 6309,49 
Kilom. oder 25.54 Proc. Bahnen untergeordneter 
Bedeutung. Bon den im Laufe der Jahre ſeit 
1870 in die Staatsverwaltung übergegangenen 
Strecken waren 7301 Kilom. neu eröffnet, 
während 14212 Kilom. verſtaatlichte Privatbahnen 
waren. 

* [Neue Beſtimmungen über die Schulferien.] 
Der „Reichsanzeiger“ theilt Folgendes mit: 

„Die Ausführung der Circular-Verfügung vom 
18. Mai 1872 hat zu Unträglichkeiten inſofern geführt, 
als durch das Reifen der auswärtigen Schüler nach 
dem Schulort zum Schluß der Ferien die Sonn- und 
Seiertagsheiligung nicht ſelten beeinträchtigt, der 
Beſuch des Gottesdienſtes durch die Schüler erſchwert 
und die betreffenden Familien in gewiſſe Unruhe ver- 
ſetzt werden. Aus dieſen Gründen iſt es be- 
reits drei Provinzialſchulcollegien nachgelaſſen, im 
weſentlichen zu der Ordnung von 1853 zurück- 
zuhehren. Um eine gleichmäßige Regelung der 
wichtigen Angelegenheit herbeizuführen, hat der 
Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, wie der 
„Reichsanz.“ mittheilt, unter Aufhebung der Ver- 
fügung vom 18. Mai 1872 allgemein beſtimmt, daß 
ſoweit nach der beſtehenden Ferienordnung für höhere 
Schulen der Schulſchluß unmittelbar vor einem Sonn- 
oder Jeſttag eintritt, fernerhin der Unterricht überall 
am Tage vor dem Sonn- oder Feſttage, Mittags 
12 Uhr, geſchloſſen werde und den Directoren bezw. 
Rectoren es überlaſſen bleibe, in denjenigen Fällen, 
in denen ein Schüler an dem betreffenden Nachmittag 
feine Heimath nicht mehr erreichen kann, 
Ausnahmen eintreten zu laſſen. Was den Wieder- 
beginn der Schule betrifft, fo iſt ebenmäßig be- 
ſtimmt worden, daß, ſoweit nicht beſondere Ver- 
hältniſſe, 3. B. der Eintritt der beweglichen Zefte, eine 
andere Anordnung nöthig machen, für die Rückreife 
der Schüler zum Schulort jedes Mal der erſte Wochen- 
tag unmittelbar nach dem betreffenden Sonn- oder 
Jeſttag freigelaſſen und der Unterricht erſt am nächſt⸗ 
folgenden Wochentag Morgens um die regelmäßige 
Stunde eröffnet werde. Demgemäß ſoll alſo nach 
einem Sonntag jedes Mal der Montag als Reijetag 
und der Dienſtag als Schulanfang feſtgeſetzt werden. 
An der Geſammtdauer der Ferien ſoll jedoch hierdurch 
nichts geändert werden. f 

I deutſche Militärorganiſation.] Wie der 
„Frankf. 3tg.“ aus München geſchrieben wird, 
iſt der Plan, eine einheitliche deutſche Militär- 
organiſation und ebenſolches Militär-Gerichtsver- 
fahren zu ſchaffen, vorläufig wieder bei Seite ge- 
legt worden, da es nicht gelungen iſt, einen Aus- 
gleich zwiſchen den gegenſätzlichen, in Nord und 
Süd beſtehenden Anſchauungen herbeizuführen. 

* [Neue Briefmarken.] Wie die „Voſſ. 3tg.“ 
ſchreibt, werden demnächſt von dem Keichspoſt- 
amt neue Briefmarken ausgegeben werden. Die 
neuen Poſtwerthzeichen, an deren Kerſtellung 
bereits in der Reichsdruckerei gearbeitet wird, 
werden ſich in orm und Zeichnung weſentlich 
von den jetzt im Gebrauch befindlichen Marken 
unterſcheiden. Sie werden ſechseckhig fein und 
das Bildniß der Germania aufweiſen, das nach 
der Statue der Germania auf dem Niederwald- 
denkmal gezeichnet iſt. Die Farben für die ver- 
ſchiedenen Werthe der Marken werden inter- 
nationalen Abmachungen zufolge dieſelben bleiben. 
Die neuen Marken dürften etwa im April in 
den Berkehr gebracht werden. Deranlaſſung zu 
15 u der eee und — in 
Aus genommenen Abänderungen in ihrer 
Geſtalt und der Zeichnung hat die Paiste 
gegeben, daß die jetzt im Gebrauch befindlichen 
Briefmarken wiederholt nachgemacht worden 
find. Die Fälfhungen find allerdings ſtets ohne 
Mühe von den Behörden entdeckt worden, aber 
aus begreiflichen Gründen erſcheint es wünſchens⸗ 
werth ihnen vorzubeugen; man hat bei der Her- 
ſtellung der neuen zu Mitteln gegriffen, welche 
den Jälſchern die Ausübung ihres Handwerks 
ſehr erſchweren werden. 

* [Gegen die „Frankfurter Zeitung“] iſt von 
der Staatsanwaltſchaft Klage wegen Verbreitung 
unzüchtiger Schriften erhoben worden. Veran- 
laſſung iſt ein Feuilletonartikel von Maximilian 
Kernen über Maupaſſant. Die betreffende Nummer 
wurde beſchlagnahmt. 

[Anwerbung ruſſiſch-polniſcher Arbeiter.] 
Der Regierungsrath v. Guenther zu Poſen hat 
in der letzten Sitzung des dortigen landwirth- 
ſchaftlichen Kreis vereins erklärt, es werde dem- 
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ehrungswürdigen Stätte zu erhöhen. Bon 
Geſchlecht zu Geſchlecht erbte ſie ſich fort und 
ſchuf den Brauch, daß der jeweilige Cazique 
der Guatavitas alljährlich mehrere Male 
in früher Morgenſtunde auf den See binausfuhr, 
nachdem man ihn zuvor mit Del geſalbt und 
alsdann mit einer dichten Lage gepulverten 
Goldes beſtreut hatte, jo daß der feine Staub, 
feſtgehalten von dem Oele, ihn vom Scheitel bis 
zur Sohle gleichſam mit einer zweiten, einer 
goldenen Haut bekleidete. So glitt er auf einem 
feſtgefügten Floß hinaus in den See, der auf- 
gehenden Sonne entgegen, in deren Strahlen 
ſein Körper zauberhaft gleiſte. Auf ſeinen 


Stab gelehnt, ſtand er aufrecht da, ſeine 
Majeſtät großmüthig dem von fern und 
nah herbeigeeilten Volme, das jubelnd 


den Dorado begrüßte, zum unentgeltlichen Schau- 
In der Mitte des Sees wurde 
Halt gemacht. Dort rüſtete ſich der Herrſcher, 
Opfer darzubringen. Geheimnißvollen Spruch 
murmelnd, warf er koſtbare Gaben an Gold und 
Edelgeſtein in die Tiefe, um ſich ſchließlich ſelbſt in die 
Fluth zu tauchen und in feierlichen Waſchungen 
auch den Glanz, den er auf feinem Leibe trug, 
den Göttern zu weihen. 

Allmählich verbreitete ſich die Kunde von dieſer 
Feier in den umliegenden Ländern, bis fie end- 
lich auch zu Don Sebaſtian de Belalcazar, dem 
Anführer eines Häufleins ſpaniſcher Soldaten, 
gelangte. Der hörte mit Luft von dem güldenen 
König; und begierig, größere Entdeckungen zu 
machen, als es ihm in Peru gelungen war, 
beſchloß er ſogleich, mit den Seinen einen 
Zug in die Gegend zu wagen, wo 
man dem vielverſprechenden Brauch huldigte, 
Schätze von Gold und Edelſteinen mit 
vollen Händen ins Waſſer zu werfen. Aber ſie 
kannten nicht den Namen des Landes; und um 
ſich unter einander verſtändigen zu können, ſprachen 
fie von ihm als dem Ort, wo „der Guͤldene“ 
wohnt: la Provincia del Dorado. So wurden 
ſie die Urheber des weltbekannten Wortes, das 
mit feinem verführeriſchen Glanz und Schimmer 
immer von neuem vor den Gemüthern, einem 
trügeriſchen Irrlicht gleich, gegaukelt hat, bis im 
Laufe wechſelnder Zeiten das einſtige Attribut 
königlicher Macht das Schickſal erfahren ſollte, 
das irdiſcher Größe nicht ſelten anhaftet: herab- 
zuſteigen von der Köhe in Tiefe und Dunkel. 


f 


un 


wir nichts verf 


nächſt eine Verfügung ergehen, welche die An- 


werbung ruſſiſch-polniſcher Arbeiter auf ein Jahr 
geſtatte. Gegen die dauernde Zulaſſung beſtänden 
ſo viel politiſche Bedenken, daß eine Petition an 
den Reichskanzler in dieſer Beziehung keinen Er- 
folg erzielen würde. 


* [Ueber eine Abänderung der mechlenburgi⸗ 
ſchen Militärconvention] berichten die „Famb. 
Nachrichten“ Folgendes: Gutem Vernehmen nach 
werden einige Beſtimmungen, von welchen Mecklen- 
burg auch nicht den geringſten reellen Vortheil 
hatte, die aber leicht zu unangenehmen Reibereien 
zwiſchen den mecklenburgiſchen und den preußi- 
ſchen Militärbehörden Beranlaſſung geben können, 
fortan in Wegfall kommen. 


Poſen, 19. Januar. Der Hirtenbrief des Erz- 
biſchofs v. Stablewski, datirt Gneſen, den 18. 
Januar, wird am nächſten Sonntag in allen 
katholiſchen Kirchen der Erzdiözeſe von den Kanzeln 
verleſen werden. Bemerkenswerth in demſelben 
ſind beſonders die Sätze, welche die nationalen 
und confefjionellen Berhältniffe in der Provinz 
5 0 betreffen. Diefe Stelle des Kirtenbriefes 
autet: 


„Neben den Schwierigkeiten, die überall mehr oder 
weniger die Arbeit der 1 Oberhirten erſchweren, 
bringen die beſonderen Berhältniffe unſerer Diözeſen 
noch beſondere Schwierigkeiten mit ſich. Es iſt in 
erſter Reihe der Umſtand, daß unſere Bevölkerung 
nicht in einem confeſſionell einigen Lande lebt. 
Tägliche Beziehungen führen uns zuſammen mit 
Mitmenſchen anderer Ueberzeugungen, Mitgliedern 
anderer Confeſſionen. In dieſem Verhältniſſe verlangt 
die Pflicht der Nächſtenliebe von uns, daß wir die 
religiöfen Gefühle Andersgläubiger nie reizen, ihre 
Ueberzeugungen, wenn wir ſie auch nicht theilen, nie 
beleidigen, in Friede und Eintracht mit ihnen zu leben 
uns bemühen. Die Liebe zum eigenen Seelenheil aber 
verpflichtet uns, unſeren Glauben als das koſtbarſte, 
göttliche Kleinod zu bewahren, denſelben ſtets ent- 
ſchieden zu vertheidigen, Gelegenheit zur gebotenen 
Uebung deſſelben zu ſuchen, weder in Work noch in 
That jemals denſelben zu verleugnen; im Gegentheil 
durch ein muſterhaftes Leben und durch inbrünſtiges 
Gebet Gott für die Gnade der Berufung zu unſerer 
— Kirche, für die Mittel zu unſerem Heil in der- 
elben zu danken. Unſer Hirtenamt findet auch 
Schwierigkeiten in dem Umſtand, daß unſere 
Gläubigen zwei Nationalitäten angehören. Wenn aber 
alle beherzigen, daß Chriſtus alle Menſchen, nicht 
bloß ein Volk liebevoll an ſein Herz drückt, daß er 
der Mittelpunkt der geſammten Menſchheit iſt; wenn 
wir uns pflichtgetreu in ſeiner Liebe befeſtigen 
werden, die weder Freie noch Sklaven, weder 
Scythen noch Griechen, ſondern in Jeſus Chriſtus 
unſerem Herrn (Coloſſ. III., Röm. X., 12) Geliebte in 
Gott und wegen Gott kennt: dann wird ſich unſer 
Herz erweitern, es wird niemanden ausſchließen, die 
heiligen und theuren Gefühle der Liebe zur eigenen 
Nationalität von der heidniſchen Beimischung des 
galles gegen andere bewahren. Nur gegenſeitige 

iebe um Jeſu willen wird alle möglichen Schwierig⸗ 
keiten unſeres oberhirtlichen Amtes, die in dieſen 
Verhältniſſen liegen, beſeitigen. „Da Gott uns fo ge- 
liebt, jo müſſen auch wir einander lieben.“ (1. Joan. 
IV., 11) Meine Hirtenpflicht, alle Seelen zu Jeſu zu 
führen, werden deshalb auch diejenigen meiner ge- 
liebten Nationalitätsgenoſſen mir erleichtern, welche 
deſſen eingedenk bleiben, daß auf meine Seele nicht 
allein ihre geiſtigen Angelegenheiten gebunden find, und. 
daß ich nicht der Oberhirt ausſchließlich einer Nationa- 
lität bin. Die chriſtliche Klugheit wird ſie auch lehren, 
alles zu meiden, — aus der gerechten 
Anhän 1 an das theure Erbe unſerer Väter, an 
die beige iebte Mutterſprache, an die ruhmreichen Er- 
innerungen unſerer Geſchichte Intentionen hergeleitet 
d Abſichten untergelegt werden könnten, welche den 
durch den Glauben gebotenen Unterthan- und Bürger- 


Aude zuwider wären. die Katholiken deutſcher 


unge aber können als gleichberechtigte Kinder unſerem 

väterlichen — — ihr volles Vertrauen ſchenken, daß 

umen, was für ihr Seelenheil möglich 
und erforderlich iſt, in dem vollen Bewuß fein, daß 
wir vor Gott für jede durch unſere Schuld verlorene 
Seele Rechenſchaft ablegen müſſen. Chriſtus, der Herr 
iſt das gemeinſame Band, das ſtärker iſt als alles, 
was die Menſchen ſcheidet. In Chriſto vereinigt, 
werden wir vor Gott und der Welt beweiſen, daß wir 
nicht bloß in Worten, ſondern auch im Leben Bekenner 
des katholiſchen, alſo alle ölker umfaſſenden 
Glaubens ſind. 

Trier, 18. Januar. Die Ausſtattung des 
kaiſerlichen Schloſſes Urville in Lothringen iſt 
nahezu vollendet. Man bringt dieſe Fertig- 
ſtellung des Schloſſes mit dem diesjährigen 
Kaiſer-⸗Manöver in Verbindung, da der Kaiſer 
aller Wahrſcheinlichzeit nach während des 
Manövers im Schloſſe Urville Wohnung nehmen 
wird. Der Aufenthalt des Kaiſers in Metz dürfte 
ſich nur auf die Zeit der für dieſe 32 des 
Kaiſer Wilhelms-Denkmals, die für dieſe Zeit ge- 

lant iſt, beſchränken. Wie übrigens verlautet, 
ollen an dem Kaiſer-Manöver nicht nur das 
8. rheiniſche und das 16. Metzer Corps, ſondern 
auch die 5. bairiſche Diviſion und eine preußiſche 
Referve-Divifion Theil nehmen, fo daß drei 
Armeecorps gegeneinander manövriren würden. 


L. In Nürnberg haben am 11. Januar zwei 
große, jehr zahlreich beſuchte Berfammlungen 
zur Einleitung der Agitation für Aufhebung 
des Invaliditäts- und Altersgeſetzes ftattge- 
funden; in der erſten ſprachen die Herren Rechts- 
anwalt Merzbacher und Lehrer Conrab "Beiz. in 
der zweiten der Chefredacteur des „Fränk. 
Cur.“, Dr. Eberhard, und Magiſtratsrath Barbeck. 
Den an den Bundesrath und den Reichstag zu 
richtenden Petitionen iſt eine Begründung bei- 
gegeben, in der der Vorſchlag gemacht wird, im 
Falle der Aufhebung des Geſetzes etwa nach 
folgenden Grundſätzen zu verfahren: 

„Wer bereits eine Rente bezieht, hätte im Bezug 
derſelben zu verbleiben. Die Verſicherungsämter 
würden in verminderter Zahl als Minifterialabthei- 
lungen der einzelnen Staaten bis zur Abwickelung 
aller Anſprüche fortzubeſtehen haben. die für den 
Arbeitnehmer bezahlte Hälfte der Beiträge wäre zurück ⸗ 
uzahlen, während die andere Hälfte zur Tilgung der 
ane e, nöthigenfalls unter Zuhilfenahme von 
Reichsmitteln verwendet würde. Um aber auch zu- 
gleich den wohlmeinenden Abſichten des Geſetzes ge- 
recht zu werden, ſollte das Reich für diejenigen An- 


ſtalten oder Kaſſen, welche ſich künftig mit der Alters- 


und Invaliditälsverſicherung, ſowie der Wittwen⸗ 
und Waiſenverſorgung befaſſen, Normativbeſtimmungen 
erlaſſen. wobei ſowohl Arbeitgebern wie Arbeit- 
nehmern der freiwillige Beitritt geſtattet ſein 
müßte, und die gewiſſenhafte Durchführung dieſer 
Anordnungen ſtaatlicher Aufſicht unterſtellen . 
Mit einer bloßen Reviſion des Geſetzes iſt 
nicht gedient, da gerade die Grundlagen des- 
ſelben verfehlte find und gefunden Anſchauungen von 
den Aufgaben des Staates gegenüber — Ange- 
hörigen widerſtreiten. Die Beläftigungen bei der Aus- 
führung des Geſetzes ſind lediglich naturnothwendige 
Folgen ſeiner ausſchlaggebenden Beſtimmungen Schon 
der eben unternommene Verſuch, einen weſentlichen 
Mipftand im Beitragerhebungsweſen durch Einführung 
der Markenentwerthung zu beſeitigen, wodurch einer 


Fülle neuer Beläftigungen und unbewußter rs 
n- 


übertretungen Raum gegeben iſt, beweiſt die 
möglichkeit, auf halbem Wege ſtehen zu bleiben, und 
die Nothwendigkeit einer ganzen Mafſßregel.“ 


Frankreich. 

Paris, 19. Jan. Nach aufgehobener Kammer 
ſitzung ſetzten ſich die turbulenten Scenen in 
den Wandelgängen fort. die Abgeordneten 
Dumonteil und Montegut überbrachten Delpech 
als Zeugen Caſtelins die gerausforderung deſſelben. 
Hierbei geriethen Delpech und Dumonteil fo heftig 
an einander, daß es auch zwiſchen diefen Beiden 
zur Berabredung eines Duells kam; es wurde 
beſchloſſen, das Rencontre zwiſchen Delpeh und 
Dumonteil unmittelbar nach demjenigen zwiſchen 
Delpech und Caſtelin auszutragen. der bou- 
langiſtiſche Deputirte Boudeau wurde in Berfolg 
einer aufgeregten Auseinanderſetzung mit einem 
Journaliſten von dem letzteren geohrfeigt. Die 
Quäſtoren erſuchten nunmehr zur Dermeidung 
weiterer Conflicte die Deputirten in die inneren 
Gänge des Hauſes zu treten, indem fie ſonſt ge- 
nöthigt ſein würden, die „salle des pas perdus“ 
räumen zu laſſen. 

Das Bureau der Kammer wird in dem Zwiſchen⸗ 
fall mit dem Miniſter Conſtans von einer Inter- 
vention abſehen, da das Reglement der Kammer 
auf Conſtans, als Senator, nicht angewendet 
werden könne. 

Italien. 

Rom, 19. Januar. Nachdem die Kammer in 
namentlicher Abſtimmung den Antrag Crispi, 
die Handelsverträge nur auf 6 Jahre zu geneh- 
migen, mit 174 gegen 49 Stimmen abgelehnt 
hatte, wurde die Sitzung nach 8 Uhr Abends 
geſchloſſen. (W. T.) 

* [Der Jeſuitengeneral Pater Anderledn] iſt 
in Fiefole an Influenza und Lungenentzündung 
geſtorben. Als Deutſchſchwelizer im Canton Wallis 
geboren, trat er ſchon mit 19 Jahren in den 
Jeſuitenorden ein. Als letzterer im Canton Frei- 
burg verboten ward, begab ſich Anderledy nach 
Piemont, und als den Orden dort daſſelbe 
Schickſal erreichte, nach Nordamerika, wo er als 
Pfarrer wirkte. Im Jahre 1851 nach deutſch- 
land zurückgekehrt, leitete er zunächſt die 
Jeſuitenmiſſionen in Baiern und am Rhein und 
ward 1853 Rector der jeſuitiſchen Studienanſtalt 
zu Köln. Er war dann nach einander Rector 
der katholiſchen Collegien zu Paderborn und 
Maria-Laach, bis er 1870 als Aſſiſtent des 
Jeſuitengenerals Pater Behr nach Rom berufen 
ward. Nachdem er in dieſer Stellung 13 Jahre 
thätig geweſen war, wählte ihn die Generalver- 
ſammlung des Zeſuitenordens zu Florenz zum 
Generalvicar. Ein Jahr ſpäter, 1884, als der 
inzwiſchen geftorbene Pater Beckx wegen feines 
hohen Alters von der Leitung des Ordens zurück- 
trat, folgte er dieſem als General des Ordens. 
Anderledy ſtand im 73. Lebensjahre. 

Rußland. 

* [Die Anarchie] greift in Rußland — zunächſt 
wohl als Folge der Fungersnoth — immer weiter 
um ſich. So meldet ein Drahtbericht der „Volks- 
Ztg.“ aus Warſchau: 

„Im Gouvernement Petrikau bilden ſich zahl- 
reiche Räuberbanden, welche die Edelhöfe über- 
fallen. Unter den Gutsbeſitzern herrſcht große 
Panik. Militär und Gendarmerie find zur Ver- 
folgung aufgeboten. Eine Anzahl verdächtiger 
Individuen, namentlich Bauern und abgegangene 
Soldaten, wurden verhaftet. 


Alien. g 
Tiflis, 19. Januar. Wie einer hieſigen Zeitung 


geſchrieben wird, brach in der perſiſchen i 
avant ein von der 7 0 macht enger 1 


ſtifteter gufſtand aus. Die von dem Gouverneur 
zu Aſtrabad zur Unterdrückung des Aufſtandes 
abgeſandten Truppen wurden zunädjt geſchlagen; 
erſt nachdem von Teheran Verſtärkungen ein- 
getroffen waren, gelang es, die Aufſtändiſchen in 
einem am 15. d. N. ſtattgehabten Gefechte zu be- 
wältigen. die Derluſte der Aufſtändiſchen be- 
ziffern ſich auf 200 Mann; die perſiſchen Re- 
gierungstruppen hatten 80 Todte und 90 Ver- 
wundete. (W. T.) 
Afrika. 

Tanger. 19. Januar. Der abgeſetzte Paſcha 
hat den Regierungspalaſt bereits verlaſſen; der 
Oberceremonienmeiſter des Palaſtes, Caid 
Mechoueſt, wurde bereits von dem Sultan als 
Nachfolger des abgeſetzten Paſchas deſignirt. Man 
glaubt, daß dieſes Vorgehen dem Aufftande der 
Eingeborenen ein Ende ſezen werde. (W. T.) 


7 Kc wf e 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 20. Januar. Der Reichstag nahm heute 
den Antrag Siegle (nat.-lib.) betreffend eine 
ſtatiſtiſche Aufnahme über die Lage der 
arbeitenden Klaſſen an, obgleich derſelbe durch 
die Einberufung einer Commiſſion für die Arbeiter- 
ſtatiſtik thatſächlich erledigt if. der Antrag 
Dr. Barth-Rickhert auf Abänderung des Wahl- 
geſetzes behufs Sicherung der geheimen Wahl 
wurde nach längerer Discuſſion an eine Com- 
miſſion verwieſen, desgleichen der Antrag Träger 
(freiſ.) betreffend Entſchädigung für unſchuldig 

erlittene Strafen. 

die Commiſſion für Berathung der Vorlage 
betreffend die Tranſitläger conſtituirte ſich heute 
Abend und wählte zu Vorſitzenden den Zürften 
Trachenberg und den Freiherrn v. Wendt. 
Morgen Abend findet die erſte Sitzung ftatt. Die 
Majorität iſt für Hineinziehung der Mühlen, 
vielleicht auch für Kolz. Die Commiſſion wird 
vorausſichtlich dieſe Woche ihre Arbeit abſchließen. 

Die Budget - Commiſſion des Reichstages 
genehmigte den Juſtizetat. Auf Anregung des 
Correferenten Sperlich (Centrum) erklärte der 
Staatsſecretär Boſſe, daß die Commiſſion für 
das bürgerliche Geſetzbuch ihre Arbeiten mit 
ſehr gutem Ergebniß gefördert habe. Es dürfe 
jedoch keine Ueberſtürzung eintreten, und er 
bitte auch ſonſtige Reformen der Juſtizverwal- 
tung einftweilen zurückzustellen. Abg. Sperlich 
dankte namens der Commiſſion für dieſe wohl- 
wollende fnmpathifhe Mittheilung. die Com- 
miſſion fette ſodann die Berathung des Eifen- 
bahnetats fort und erledigte die erſten 13 Titel. 

Berlin, 20. Januar. Die Erſatzwahl eines 
Abgeordneten im zweiten Berliner Wahlkreiſe 
an Stelle des Abg. Zelle iſt zum 28. Februar feſt- 
geſetzt. 

— der Kaiſer begab ſich um 1 Uhr Nach- 
mittags an Bord des Dampfers „Pelikan“, welchem 


. 


‚im Unterſtaatsſecretariat des 


die Panzer „Baden“, „Friedrich der Große“, „Aron- 
prinz“ und die Torpedobootsdiviſion folgten, nach 
der Außenförde. Die Feſtung Friedrichsort falu- 
tirte die Kaiſerſtandarte, das Torpedoſchulſchiff 
„Blücher“ ſchloß ſich dem Geſchwader an. Nach 
einem gefechtsmäßigen Manöver kehrte der Kaiſer 
Nachmittags um 5 Uhr zurück und dinirte an 
Bord des Admiralſchiffes „Baden“. 

— Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ erklärt die 
Meldungen über eine generelle Abſicht, neue Brief- 
marken einzuführen, für unzutreffend. Dieſelbe 
erklärt ferner die Meldungen über einen Wechſel 
Unterrichts- 
miniſteriums für falſch. 

Berlin, 20. Januar. die „Lib. Correſp.“ 
ſchreibt: „Die Mittheilung der „Kreuztg.“, daß 
der Finanzminiſter Dr. Miguel im Staats- 
miniſterium ſchließlich der Einbringung des 
Volksſchulgeſetzes zugeſtimmt habe, können 
wir beſtätigen. Inwieweit Herr Dr. Miquel 
damit ſich mit dem Inhalt der Vorlage identificirt 
hat, müſſen wir dahingeftellt fein laſſen.“ 

Sigmaringen, 20. Jan. Die Fürſtin Mutter 
hat ſich zum Beſuche des königlichen Hofes nach 
Brüſſel begeben. 

Osnabrück, 20. Januar. Nach dem amtlichen 
Reſultat der Landtagserſatzwahl im dritten 
hannoverſchen Wahlkreiſe find abgegeben 206 
Stimmen, von denen der Gutsbeſitzer Mues- 
Heſepe (nat-lib.) 109 erhalten hat und ſomit ge- 
wählt iſt. Der Hofbeſitzer Gerkepott-Brockhauſen 
(Centrum) erhielt 96, der Hofbeſitzer Knille-Kalk- 
rieſe (nat.-lib.) erhielt eine Stimme. 

Wien, 20. Januar. Das Abgeordnetenhaus 
nahm eine Refolution an, in welcher die Regie- 
rung aufgefordert wird, die durch die Handels- 
verträge geſchmälerten Induſtriezweige mög- 
lichſt zu fördern, insbeſondere die Leineninduſtrie 
durch Begünſtigungen zu entſchädigen. Die Staats- 
bahntarife ſollen auf der Karl Ludwig-Bahn 
ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1892 eingeführt 
werden, endlich ſollen, ſo lange der Staffeltarif 
ausgenommen für Malz nach Deutſchland in 
Kraft ſteht, erforderliche Maßnahmen in bahn- 
tarifariſcher Beziehung getroffen werden, um den 
Malzexport in den betroffenen Relationen zu 
ermöglichen. Eine weitere Rejolution, in welcher 
die Regierung aufgefordert wird, bei künftigen 
Handelsvertragsverhandlungen mit Serbien und 
Rumänien das Intereſſe der Textil- und Metall- 
induſtrie möglichſt zu berückſichtigen, ſowie das 
Intereſſe der Grenzbezirke bezüglich des Grenz- 
verkehrs beſtens zu wahren, wurde in suspenso 
gelaſſen. 

Mien, 20. Januar. der „Conſerv. Correſp.“ 
zufolge ſoll eine Börſenſteuer noch in dieſem 
Seſſionsabſchnitte im Parlamente verhandelt 
werden. 

Wien, 20. Januar. Am Donnerſtag Abend 
wird die Leiche des Erzherzogs Karl Salvator 


eingeſegnet und dann nach der Hofburgpfarr- 


kirche überführt werden. Am Freitag Nachmittag 
findet das Leichenbegängniß und die feierliche 
Beiſetzung in der Kapuzinergruft ſtatt. 

Wien, 20. Januar. Dem „Fremdenblatt“ zu- 
folge beginnen in den nächſten Tagen im 
Kandelsminiſterium die Conferenzen mit den Ber- 
tretern der Nordbahn, welche die Herabſetzung 
der Gütertarife auf den Nordbahnlinien auf 
das Niveau der Tarife der Staatsbahnen be- 
zwecken. Es geſchieht dieſes auf der Grundlage 
des Uebereinkommens zwiſchen der Regierung 
und der Nordbahn von 1885. 

Wien, 20. Januar. Die Abgeordneten nahmen 
eine Reſolution betreffend die einheitliche Statiſtik 
des Frachtenverkehrs auf den öſterreichiſchen 
Bahnen und die Anſtrebung von möglichſt gleich- 
artigen Grundlagen der Kandelsſtatiſtin mit den 
Dertragsitaaten an. 

Paris, 20. Januar. Die Morgenblätter be- 
ſprechen die Vorfälle in der geſtrigen Kammer- 
ſitzung und geben ihr Bedauern über dieſelben 
Ausdruck. Gleichwohl billigen fie faſt ausnahms- 
los das Vorgehen des Miniſters Conſtans gegen 
den Deputirten Laur. 


Rom, 20. Januar. die Kammer hat in ge- 


heimer Abftimmung mit 177 gegen 66 Stimmen 
die Kandelsverträge mit Deutſchland und 
Deſterreich-Ungarn angenommen. 

Stockholm, 20. Jan. der Reichstag iſt heute 
mit einer Thronrede eröffnet worden, in der es 
heißt, die Berhältnifje zu allen fremden Mächten 
ſeien fortdauernd befriedigend. Die unabläſſigen 
Bemühungen des Königs zu deren Erhaltung 
würden erleichtert, je mehr ein gutes Dertheidi- 
gungsweſen die friedliche Unabhängigkeit des 
Landes bewahre. Angekündigt wurden eine Vor- 
lage betreffend das VPertheidigungsweſen, die 
Jortſetzung der nördlichen Stamm- Eiſenbahn 
und eine erhebliche Herabſetzung der Einfuhrzölle 
für gewiſſe Getreideſorten. 

Madrid, 20. Januar. Der Senat genehmigte 
einen Geſetzentwurf, welcher die Regierung zur 
Verlängerung der Handelsverträge ermächtigt. 

Kiel, 20. Januar. In Anweſenheit des Kaiſers 
und des Prinzen Heinrich ſowie der Admirale 
v. d. Goltz, Hollmann und Knorr fand heute um 
10 uhr Vormittags in der Marinegarniſons- 
kirche die Vereidigung der Rekruten ſtatt. An 
dieſelbe ſchloß ſich eine militäriſche Feier im 
Ererzierfhuppen der Marine, ſpäter folgte der 
Kaiſer einer Einladung des Offiziercorps zum 
Frühſtück im Kasino. der Kaiſer hielt im 
Grerzierhaufe eine Anſprache an die Marine- 
rekruten, in welcher er dieſelben ermahnte, 
ihrer Pflicht als deutſche Matroſen ftets einge- 
denk zu fein, treu zu Kaiſer und Reich zu ftehen 


und die Religion nicht zu vergeſſen. der Kaiſ 
theilte der „Kieler Zeitung“ zufolge ferner mit, 
daß Prinz Keinrich zur Dienſtleiſtung im 
Neichsmarineamt commandirt ſei. Prinz Heinrich 
dankte und verabſchiedete ſich von den Offizieren 
und Mannſchaften der erſten Matroſendiviſion. 

Konſtantinopel, 20. Januar. Die bulgariſche 
Note, die den Fall Chadourne abſchließt, iſt 
heute ſeitens der Pforte dem franzöſiſchen Bot- 
ſchafter übermittelt worden. 

Petersburg, 20. Januar. Eine Abordnung 
franzöſiſcher KArtillerie-Ofſiziere unter Führung 
des Artillerie-Oberſten Bange iſt behufs militä⸗ 
riſcher Siudien hier eingetroffen. Nachdem die- 
ſelben verſchiedenen Einladungen ſeitens der 
ruſſiſchen Kameraden gefolgt waren, beſuchten 
ſie geſtern die Kaſerne der erſten Garde-Artillerie- 
Brigade, wo das Dffiziercorps ihnen ein Früh- 
ſtück gab. Hierbei toaſtete der Brigadechef, 
General Baumgarten, auf den Präſidenten Carnot, 
Oberſt Bange auf das ruſſiſche Naiferhaus. 
Die Muſik ſpielte die Marſeillaiſe und die 
ruſſiſche Nationalhymne, der ruſſiſche Batteriechef 
Oberſt Hippius trank auf die Brüderſchaft der 
ruſſiſchen und franzöſiſchen Armee und die 
Freundſchaft beider Nationen. Andere ruſſiſche 
Offiziere toaſteten auf die Feldwebel der fran- 
zöſiſchen Artillerie, welche den ruſſiſchen Artilleriſten 
alljährlich Neujahrswünſche ſendeten. Ein franzöſi⸗ 
ſcher Capitän erwiderte einen weiteren Toaſt auf 
die franzöſiſchen Artilleriſten mit den ruſſiſchen 
Worten: „Ich trinke auf Eure Geſundheit, Brüder!“ 

Tiflis, 20. Januar. Die vorgeſtern eingeſtürzte 
Brücke iſt von einem armeniſchen Prieſter er- 
baut. Die Bevölkerung verlangt ſtrenge Be- 
ſtrafung des Prieſters. In Folge deſſen rotteten 
ſich wiederholt Volkshaufen vor dem Wohnhaufe 
des armeniſchen Biſchofs zuſammen und ver- 
ſuchten einzudringen, wurden jedoch von der 
Polizei zurückgedrängt. Bei dem Tumult ſind 
die Fenfter des biſchöflichen Wohnhauſes zer- 
trümmert worden. 

Danzig, 21. Januar. 

* ueber das Befinden des Herrn Geh. Rath 
v. Winter] hören wir, daß die jüngſt an dem- 
ſelben vollzogene Staaroperation doch nicht ſo 
günſtig verläuft, als die erſten Nachrichten er- 
warten ließen. die Heilung der Operations- 
wunde hat ſich neuerdings ziemlich ſchwierig ge- 
ſtaltet, ſo daß der gute Erfolg der Operation 
leider noch in Frage ſteht. 

* Steuerveranlagung pro 1891/92.] Nach 
der ſoeben dem Abgeordnetenhauſe zugegangenen 
Nachweiſung über die Ergebniſſe der letztjährigen 
Steuereinſchäzung waren im Regierungs- 
bezirk Danzig von 576 213 Einwohnern 14679 
einkommenſteuerpflichtig und 74 243 klaſſenſteuer- 
pflichtig, während 487 291 (234642 wegen Ein- 
kommens unter 420 Mk. und 252 649 wegen Ein- 
kommens von 420—900 Mk.) ſteuerfrei blieben. 
Die Zahl der Steuerfreien betrug ſomit im Bezirk 


Danzig 84.57, die der Klaſſenſteuer-Cenſiten 15.43, 
die der Einkommenſteuer-Cenſiten 2.55 Proc. Im] 
Bezirk Königsberg waren nur 1,72, im Bezirk 


Marienwerder 1.38, im Bezirk Gumbinnen 1.04, 
im Bezirk Köslin 1.49, im Bezirk Bromberg 
1.72 Proc. einkommenſteuerpflichtig. Dagegen be- 
trug der Procentſatz der Klaſſenſteuer-Cenſiten 
im Bezirk Köslin 17.58, Gumbinnen 14.82, 
Bromberg 14.42, Marienwerder 13.52, Königs- 
berg 12.55. Er war alſo nur im letzteren Bezirk 
etwas niedriger als in Danzig. Der Procentſatz der 
Steuerfreien ſtellt ſich am höchſten im Königsberger 
Bezirk mit 85.73, dann im Marienwerderer mit 85.10, 
darauf folgt der Danziger mit 84,57, der Gum- 
binner mit 84,14, der Bromberger mit 83.86, der 
Kösliner mit 80,98 Proc. — der „reichſte 
Mann“ in den genannten Bezirken ſoll im Re- 
gierungsbezirk Danzig wohnen; er iſt mit 600 000 
bis 660 000 Mk. Einkommen zur 38. Einkommen- 
ſteuerſtufe eingeſchätzt. Seine nächſten Hinter- 
männer wohnen im Königsberger Bezirk und 
haben 200 000 bis 300 000 Mark Einkommen, 
dann folgt ein Steuerzahler des Marienwerderer 
Bezirks mit ca. 150 000 Mk., desgl. mehrere mit 
100 000 bis 150 000 Mk. Einkommen des Königs- 
berger Bezirks. Der Danziger Bezirk hat erſt 
wieder bei 100000 Mk. Einkommen einen und 
bei 60 000 bis 70 000 Mk. Einkommen 8 Cenſiten, 
Ueber 50 000 Mk. Einkommen haben im Danziger 
Bezirk nur 17, im Königsberger 49, im Marien- 
werderer 8, Kösliner 13, Bromberger 9, Gum- 
binner Bezirk 3 Steuerzahler. 

[Staatliche Fortbildungsſchule.] Die von 
den hieſigen ſtädtiſchen Behörden eingeſetzte ge- 
miſchte Commiſſion zur Berathung über den be- 
kannten Erlaßz des Handelsminiſters vom 
29. September v. J. in Betreff einer in Danzig 
zu errichtenden ftaatlihen Jortbildungsſchule hat 
geftern Nachmittag ihre unter Vorſitz des Herrn 
Erſten Bürgermeiſters Dr. Baumbach geführten 
Verhandlungen vorläufig beendigt und wird 
vorausſichtlich ſchon in der nächſten Plenar-Ber- 
ſammlung der Stadtverordneten ihren Bericht in 
Form einer Nagiſtrats-Vorlage erſtatten. Wie 
ſchon in dem Jahresbericht des Stadtverordneten. 
Borftehers erwähnt wurde, hat der Miniſter 
für Handel und Gewerbe den ſchroffen 
Ton des erwähnten Erlaſſes, welcher damals in 
der Gtadtverordneten-Berfammlung fcharf kritiſirt 
wurde, nicht aufrecht erhalten und bei den durch 
Herrn Dr. Baumbach perſönlich geführten Der- 
handlungen ein bereitwilliges Entgegenkommen 
gezeigt. Es iſt demnächſt vereinbart worden, da 
die neue ſtaatliche Fortbildungsſchule mit Schul- 
zwang vom 15. bis vollendeten 17. Lebensjahre 
ſchon am 1. April d. J., vorläufig für den erſien 
Jahrgang, ins Leben treten ſoll. Bis zum 
1. April 1896 ſoll ein eigenes neues Schulgebäude 
für den Zeichen- Unterricht mit Sälen und 
17 Klaſſenzimmern auf dem ſog. Zimmerhofe 
neben der großen Mühle errichtet und bis dahin 
der Zeichenunterricht entweder im Gewerbehauſe 
oder in anderen proviſoriſch herzurichtenden 
Räumen, der übrige Unterricht in ſtädtiſchen 
Schullokalen ertheilt werden. — Nähere Mitthei⸗ 
lungen behalten wir uns vor. > 

*IAnſchaffungen für die Stadtbibliothek.] In der 
vorgeſtrigen Sitzung des Bibliothek-Curatoriums iſt 
die Anſchaffung folgender Bücher beſchloſſen: J. Sterneck: 
Deutſche Wirthſchaftsgeſchichte; — Heinrich Schliemanns 
Selbſtbiographie; — Heinemann: Goethes Mutter; — 
Alw. Schulz: Deutſches Leben im 14. und 15. Jahr⸗ 


undert; — Rud. Schleiden: Schleswig-Holſteins Er- 


? 4 55 Max Rüdinger: Don Carlos nach der Ge- 


ſchichte; — L. H. Fiſcher: Aus Berlins Vergangenheit; 
— Kronau: Amerika, die Geſchichte feiner Entwicke⸗ 
lung; — Luiſe v. Kobell: Ignaz v. Döllinger; — 
Hurdy: Der Buddhismus; — Müllenhoff: Beowulf. — 
Don dem Catalog der Stadtbibliothek iſt jetzt Band I, 
Theil 1: „Die Danzig betreffenden Kandſchriften“ im 
Druck fertig geſtellt und iſt von der Bibliothek für 
3 Mk. zu beziehen. 

* [Schwurgericht.] In der geſtern Nachmittag zu 
Ende geführten Verhandlung wegen gemeinſamer 
Körperverletzung mit nachfolgendem Tode in Neufahr- 
waſſer wurde durch mehrere Zeugen bekundet, daß 
Neuwald kurz nach der Prügelei ſein blutiges Meſſer 
ſchwingend geſagt hatte, „dem habe ich einen Schnaps 
eingeſchenkt, daß er umgefallen iſt“. Auf Anrathen 
ſeines Capitäns, der ihn als einen fleißigen und 
nüchternen Menſchen ſchilderte, hat er ſich am nächſten 
Tage freiwillig der Staatsanwaltſchaft geſtellt. Er 
wurde zu vier Jahren, Wendt zu fünf Monaten, Totzki 
zu vier Monaten, Breck ju zwei Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Wieszenewski und Siebert wurden frei- 
geſprochen. 

‚* [Feuer.] In einem Seitengebäude des Grund- 
ſtückes Fleiſchergaſſe 79, welches gegenwärtig umge- 
baut wird, war geſtern Abend in einer Küche des 
Untergeſchoſſes Feuer entſtanden, welches bereits die 
Verſchaalung der Decke ergriffen hatte. Gegen 10 Uhr 
wurde die Feuerwehr gerufen, welche mit einem Druck⸗ 
werke den Herd des Feuers angriff und nach einſtündiger 
Arbeit jede weitere Feuersgefahr beſeitigte. 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 10. bis 16. Januar 1892.] Lebend ge- 
boren in der Berichtswoche 37 männliche, 39 weib- 
liche, zuſammen 76 Kinder. Todtgeboren 1 männ- 
liches Kind. Geſtorben 30 männliche, 21 weibliche, 
zuſammen 51 Perſonen, darunter Kinder im Alter 
von 0 bis 1 Jahr: 14 ehelich, 1 außerehelich geborene. 
Todesurſachen: Scharlach 1, Diphtherie und Croup 2, 
Brechdurchfall aller Altersklaſſen 3, darunter von 
Kindern bis zu 1 Jahr 2, Lungenſchwindſucht 5, 
acute Erkrankungen der Athmungsorgane 14, davon 
Zan Influenza, alle übrigen Krankheiten 25. Selbſtmord 1. 

N Paſewark (Danziger Nehrung), 19. Jan. Die erſte 
Sitzung unſeres landwirthſchaftlichen Vereins im 
neuen Jahre fand geſtern ftatt. Der bisherige Vorſtand 
wurde für ein ferneres Jahr durch Acclamation wieder- 
gewählt. die Firma Kodam u. Reßler - Danzig war 
durch den Vorſtand veranlaßt worden, die neue Kand⸗ 
centrifuge „Geräuſchloſe“ im Verein im Betrieb vor- 
zuführen und war dieſem Wunſche bereitwillig nach- 
gekommen. die Leiſtungen der Maſchine mit Bezug 
auf vollkommen reine Entrahmung, leichten Gang, 
geringſte Abnutzung und Einfachheit in der Zuſammen⸗ 
ſetzung erregten ſehr lebhaftes Intereſſe. Allgemein 
war man der Anſicht, daß dieſe Maſchine gerade für 
unſern mittleren Grundbeſitz von ganz beſonderer 
Wichtigkeit ſei. 

K. Thorn, 20. Januar. Im kaufmänniſchen Vereine 
hielt geſtern Abend Kr. Dr. Werner aus Danzig einen 
Vortrag, der den großen Saal des Artushofes faſt 
vollſtändig gefüllt hatte. Gegenſtand des Vortrages 
war „Herder als Dichter und Denker’, der von der 
ſehr zahlreichen Verſammlung mit lebhaftem Dank auf- 
genommen wurde. 

M. Stolp, 20. Januar. Der hieſige Verein junger 
Kaufleute war von der Behörde aufgefordert worden, 
ſich in Bezug auf die nach der neuen Gewerbeordnung 
einzuführende Schlieſſung der 3 an 
Sonn- und Feſttagen gutachtlich > äußern. Er hat 
nun empfohlen, alle Läden und Comtoire an Gonn- 
und zweiten Feſttagen nur von 7—9 Uhr Vormittags 
und von 11—2 Uhr Nachmittags offen zu halten, in 
der Zeit von 4 Wochen vor Weihnachten die Berhaufs- 
eit jedoch noch auf 4—8 Uhr Nachmittags, ebenſo für 

eiß-, Putz- und Kurzwaarengeſchäfte in der Zeit von 
14 Tagen vor Oſtern und Pfingſten auf 4—8 Uhr Nach⸗ 
mittags und für Cigarrengeſchäfte allſonntäglich auf 
4—7 Uhr Nachmittags auszudehnen Zur Regelung 
der Sache wird eine Polizeiverordnung erlaſſen werden. 

Königsberg, 20. Januar. Die hieſige Stadtper⸗ 
orbneten-Berfammlung nahm geſtern nach langen Ver- 
handlungen ein neues Regulativ über die Erhebung 
der Communal-Einkommenſteuer an, deſſen Haupt- 
beſtimmung lautet: „Die Gemeinde-Einkommenſteuer 
wird als ein gleichmäßiger procentualer Zuſchlag zu 
der nach dem 5 vom 24. Juni 1891 veranlagten 
Staatseinkommenſteuer, ſowie zu den im $ 74 deffelben 
Geſetzes für das Einkommen von 420 bis 900 Mk. 
feſtgeſetzten fingirten Normalſätzen erhoben. Für das 
Steuerjahr 1892/93 wird der Procentſatz auf 220 feit- 
geſetzt. Ueberſteigt jedoch das hiernach 15 ergebende 
Steuerveranlagungsſoll den Betrag von 1870 000 Mk., 
fo tritt eine Herabſetzung des Procentſatze; im Ver- 
hältniß des über dieſe Summe überſchießenden Be- 
trages zu dem geſammten Veranlagungsſoll, abgerundet 
auf volle Procente, für das ganze Steuerjahr in Kraft. 
Die danach überzahlten Steuerbeträge werden auf die 
dritte und vierte Jahresrate verrechnet. Für das 
Steuerjahr 1893/9 4 und folgende wird die Höhe des 
Zuſchlages durch Gemeindebeſchluß feſtgeſent.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Ein charakteriſtiſches Stückchen orientaliſcher 
Juſtiz] wird aus Teheran berichtet. In einem an das 
Mufeum des Schah anſtoßenden Privatzimmer Nafir- 
Eddins, welches den Namen „Otaghi-Kadge“ (Cnpreſſen- 
ſaal) führt, befindet ſich ein Fauteuil aus maſſivem 
Gold und bejetzt mit Edelſteinen von fabelhaftem Werthe. 
Kürzlich trat der Schah in dieſen Saal und bemerkte, 
daß der Fauteuil ſchief ſtehe. Der Schah näherte ſich, 
unterſuchte und nahm wahr, daß ein Fuß des Lehn- 
ſtuhls 55 und mehrere Edelſteine 3 waren. 
Der Diebſtahl belief ſich auf viele tauſend Francs. Wüthend 
über eine ſolche Vermeſſenheit, lien der Schah feinen 
Sohn Naib-es-Saltana herbeirufen und befahl ihm, auf 
der Stelle ſämmtliche Functionäre, Diener und Küter 
des Palaſtes feſtzunehmen. Im Falle man den Dieb 
nicht finden würde, ſollte den Bedienſteten, die nach 
ihren Obliegenheiten am häufigſten im Saale zu thun 


hatten, der Kopf abgeſchnitten werden. Nach einer 


raſchen, aber vergeblichen Unterſuchung wurde be- 
ſchloſſen. daß drei Wächter und zwei Diener den Tod 
zu erleiden hätten. Naib-es-Galtane konnte ſich jedoch 
nicht darein finden, alte Diener, deren Schuld 
durch nichts erwieſen war, ſterben zu ſehen. 
Er verlangte von ag Pater die Ermädı- 
tigung, die Todesſtraſe aufzuſchieben, und leitete 
perſönlich nochmals die Unterſuchung ein. Unter 
den Dienern, die er verhörte, erregte nun ein 
Jüngling von 16 Jahren jeine beſondere Aufmerkjam- 
keit. Die Verwirrung bei der Beantwortung der an 
ihn geftellten Fragen, die friſchen Hautabſchürfungen 
an den Känden ſteigerten den Verdacht bis zur 
Gewißheit, und der junge Mann geſtand ſchließlich⸗ 
daß er den Diebſtahl, und zwar ohne Mithelfer, be- 
gangen habe. Letzten Sonnabend durcheilten wer 
Henkersknechte, von einer Kavalkade begleitet, der eine 
mit dem Kopfe, der andere mit dem Körper des 
enthaupteten Diebes die Straßen Teherans, um den 
Bewohnern zu zeigen, wie der Schah-in-Schah Uebel. 
thäter beftrafe, die an ſein Eigenthum zu rühren wagen. 

Kaſſel, 17. Januar. In der vergangenen Nacht 
überfiel im Polizeigefängniß ein dort eingebrachtes 
Individuum den Kufſeher mit dem Meſſer und tödtete 
ihn durch einen Schnitt in die Kehle, Der Mörder 
entſprang darauf. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Stadterweiterung — Kusſtellungspark. 


Im Anſchluß an meine in Nr. 19 090 dieſer Zeitung 
vom 8. September v. Is., unter der Ueberſchrift: 
„Stadterweiterung — Stadtpark“ veröffentlichte Be- 
ſprechung⸗ laſſe ich hier eine eingehendere Erörterung des 
ein mit „Ausſtellungspark“ bezeichneten Abſchnittes 
olgen. 

ie aus dem bezeichneten Abſchnitt hervorgeht, han- 
delt es ſich unächft um Reſervirung eines für Aus- 


ftellungszwecke geeigneten Platzes auf dem nach 
Schleifung des weſtlichen Feſtungswalles freiwerdenden 
Gelände. Bei Verwendung dieſes Geländes, in dem 
von mir dort empfohlenen Sinne, wird es leſcht 
werden, inmitten der Parkanlagen eine geeignete Stelle 
hierfür zu beſtimmen. Der Platz kann, fo weit der- 
ſelbe in Verbindung mit der Anlage ſteht, durch einen 
Promenadenweg begrenzt werden, welcher jederzeit 
eine periodiſche Abſchließung dieſes Platzes für eine 
Ausftellung durch Umzäunung leicht ermöglicht. Der 
Kusſtellungsplatz ſelbſt wäre in der Kauptſache bis auf 
weiteres als ein Theil der Parkanlagen zu behandeln. 
Größere Raſenplätze mit beſchränkten Baum- und Ge- 
hölzanpflanzungen, Anlage von Spielplätzen, kleinen 
Weihern ꝛic. würden hier am Platze fein und eine 
gänzlich oder theilweiſe Umwandlung des Platzes für 
die verſchiedenartigen Ausſtellungen ſtets leicht und 
mit geringen Koſten ermöglichen. Ebenſo leicht wird 
fi nach Beendigung derſelben die Kerſtellungſ in der 
geweſenen Form ausführen laſſen. 

Durch die Anlage eines ſolchen Ausſtellungsplatzes 
würde zunächſt freilich nur die Grundlage zur Be- 
ſeitigung eines, beſonders in gewerblichen Kreiſen hart 
empfundenen Uebelſtandes geſchaffen, immerhin wird 
derſelbe ſchon in dieſer, ſeinen Zweck nur unvollſtändig 
erfüllenden Anfangsform in den betreffenden Kreiſen 
dankbar aufgenommen werden und jedenfalls ſehr 
weſentlich zur Förderung unſerer Gewerbe und Er- 
werbsverhältniſſe beitragen. Die Errichtung zweck 
entſprechender Bauten wird dann eng nur eine 
Frage der Zeit fein. Ob dieſe ſpäter durch die Gtadt- 
commune oder durch Vereinigung gewerblicher und 
ſonſt intereffirter Kreiſe, oder etwa durch eine Actien- 
geſellſchaft auf einmal oder ſtückweiſe zur Ausführung 
gelangt, dürfte für das eigentliche Unternehmen, 
wenigſtens für jetzt, belanglos ſein. 

Kinſichtlich der Wahl einer hierzu paſſenden Stelle 
erſcheint es mir nicht von allzugroßem Belang, ob der- 
ſelbe rechts oder links des Hohenthores gewählt 
wird; derſelbe darf räumlich nur nicht zu eng 
bemeſſen fein. Je vortheilhafter der Plaß gelegen, 
je ſchöner derſelbe ausgeſtattet, um ſo beſſer wird 
der angeſtrebte Zweck erreicht werden. der 
ſchönſte und beſtgelegenſte Platz dürfte für dieſen 
Zweck eben gerade gut genug fein, Iſt es vorerſt auch 
nur ein Stückchen Park, beſcheiden wie unfere gegen- 
wärtigen gewerblichen Verhältniſſe, ſo ſoll es doch den 
Grundſtein bilden zum Aufbau und zur Herausbildung 
eines anziehenden Mittelpunktes für Kunſt, Induſtrie 
und Gemerbefleif. Es ſoll einerſeits Veranlaſſung 
geben, die vorhandene Thätigkeit auf den genannten 
Gebieten zu beleben, befähigte Kräfte aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln zu locken, wie überhaupt Strebſamen den Weg 
zu bahnen. Andererſeits ſoll ein ſolches Unternehmen 
alle jene Eigenſchaften beſitzen, welche angenehm und 
anziehend wirken, in welcher Kinſicht, neben reizvoller 
Ausftattung, die Lage eine einflußreiche Rolle ſpielt. 
Es muß eine Stelle werden, die zunächſt der Keimiſche 
jederzeit mit Vorliebe aufſucht, aus welcher ſich im 
Laufe der Zeit ein Glanz- und Anziehungspunkt nicht 
nur für unfere Stadt, ſondern für unſere ganze Pro- 
vinz und weit darüber hinaus herausbildet; alsdann 
erſt wird der angeſtrebte Zweck voll und ganz erreicht 
werden. - 

Zu einer näheren Erörterung über Werth, Zweck 
und Ziele einer ſolchen Anlage übergehend, möge hier 
zunächſt die Lage unſerer mangelhaften Grwerbsver- 
hältniſſe in Betracht kommen. 5 

Der Handel, bisher der Hauptfactor in dieſer Kin⸗ 
ſicht, welchem Danzig ſeine urſprüngliche Entwickelung 
und Bedeutung in der Kauptſache zu danken hat, hat 
nach und nach viel von dieſer Bedeutung eingebüßt, 
trotz bedeutender Anſtrengungen und Opfer, welche für 
die Erhaltung und beſſere Entwickelung, beſonders in 
den letzten Jahrzehnten hier gemacht worden ſind. Die 
rapide Entwickelung der vielſeitigen Verkehrswege in 
der zweiten Kälfte dieſes Jahrhunderts einerſeits, das 
Eingreifen der verſchiedenen Staaten mit ſogenannten 
Schutzmaßregeln andererſeits, haben, wie vieles andere, 
o auch den für uns ſo bedeutungsvollen Kandel aus 
einen natürlichen Bahnen gebracht. Durch angeſtrengte 
Thätigkeit, durch mancherlei erhoffte Erleichterungen, 
mag wohl periodiſch eine kleine Beſſerung eintreten, 
aber eine Kusſicht oder Möglichkeit, die frühere Höhe 
und Bedeutung für unſere Stadt wieder ju gewinnen, 
iſt wohl in ſehr weite Ferne gerückt. 

Die Rückwirkungen, welche die Lage des Kandels 
naturgemäß auf unſer ganzes Erwerbsleben, welches 
mit demſelben nach allen Richtungen zu eng verwoben, 
ausübt, liegen in ihren Folgen nach mehr als einer 
Richtung doch wohl klar zu Tage. Aus dieſem Grunde 
betrachte ich es nicht allein als einen berechtigten 
Wunſch, ſondern als eine zwingende Nothwendigkeit, 
daß unſerem Erwerbsleben andere Bahnen gezeigt und 
geebnet werden. Je eher und je kräftiger dies ge- 
ſchieht, deſto früher und ſicherer werden fi die Er- 
folge zeigen. 

Wie die Derhältniſſe bei uns liegen, iſt eine geſunde 
und kräftige Entwickelung der Gewerbe und Induſtrie 
ohne machk- und kraftvolle Unterſtützung ſeitens unſerer 
Communalverwaltung nicht zu denken. Es fehlen hier 
einige nothwendige Vorbedingungen, worunter ich 
neben dem vorhandenen Bildungsweſen in erſter Reihe 
einen Weg für Eröffnung von Abſatzgebieten wo den 
Ausftellungspark und daneben Schaffung einer billigen 
Betriebskraft meine. Iſt die letztere auch nicht unum- 
gänglich nothwendig, ſo würde die Schaffung derſelben 
doch ſehr bedeutend fördernd wirken. In welcher Weiſe 
dieſe am vortheilhafteſten zu beſchaffen iſt, ob durch 
Luftdruck, oder durch Erzeugung und Verwandlung der 
Elektricität in treibende Kräfte oder auf ſonſt einem 
Wege, muß ich competenteren Beurtheilern überlaſſen. 
Vielleicht bietet bei genauerer Umſchau die Radaune 
oder die Weichſel nach vollendetem Durchſtich bei 
Siedlersfähre hier eine ähnliche natürliche Kraft, wie 
der Neckar bei Laufen, dar. Dieſen letzten Theil muß 
ih. wie gefagt, Fachkundigeren überlaſſen und habe 
nur der Vollſtändigkeit halber darauf hinweiſen wollen. 

Gute. ſchnelle und billige Herſtellung der Artikel 
und ſichere Abſahgebiete bilden die einfache Grundlage 
für Gedeihen und Jortentwickelung eines jeden Unter 
nehmens Dieſer einfache Satz dürfte eine treffende 
Begründung der gemachten Vorſchläge involviren. 
Gute Kerſtellung muß durch die Fachſchule gefördert 
werden, ſchnelle und billige Herſtellung dagegen 
durch billige Betriebskraft, und die Abſatzgebiete 
können durch Schaffung eines Ausſtellungsparkes in 
beſprochenem Sinne angebahnt und vermittelt werden, 
wozu ſich gerade jetzt eine wohl nie wiederkehrende 
günſtige Gelegenheit bietet. Es iſt wohl das Einzige, 
aber auch das Bedeutungsvollſte, was in dieſer Rich- 
tung geſchehen kann. nach meiner Anſicht geſchehen 
muß um eine natürliche Entwickelung der 1040 in 
Frage ſtehenden Gebiete mit Ausſicht auf Erfolg zu 
ermöglichen. Daſſelbe. was ein gutgelegenes und ge- 
ſchmackvoll ausgeſtattetes Schaufenſter oder Schauſtelle 
für den einzelnen Geschäftsmann iſt. wird eine ſolche 
Ausftellungsftätte für Gewerbe und Induſtrie in ihrer 
Geſammtheit ſein. 

Den verſchiedenen Gewerben und Induſtrien wird hier- 
durch die Möglichkeit geboten, mit ihren Leiſtungen und 
Erzeugniſſen durch kleine oder größere periodiſche Aus- 
ſtellungen aus den bisherigen unfreiwilligen Verſtecken 
an die Oeffentlichkeit zu treten und die Augen ſowie 
die Aufmerkſamneit der Käufer auf ſich zu ziehen. 

Wir beſitzen zweifellos auf den genannten Gebieten, 
beſonders auch in unferem Kandwerkerſtande, eine 
Anzahl tüchtiger und beſähigter Kräfte, welche unter 
heutigen Umſtänden durch Zlickarbeit. Lerſtellung 
billiger Marktwaare für Händler, oder unter be- 
ſcheidenen Bedingungen durch Arbeiten für Unter- 
nehmer mühſam ihr Leben friften. Sobald dieſen des 
öfteren Gelegenheit geboten wird, ihre Leiſtungen dem 
Publikum an einer bevorzugten, von dieſem gern und 
vielbeſuchten Stelle vorzuführen, wird dadurch jeden- 
falls eine für das Fort- und Emporkommen günſtige 
Wendung eintreten. Es werden ſich zweifellos viele 
finden, die diefe Gelegenheit fojort ergreifen, um fie 
prahtifch und geſchäftlich auszunutzen. Jedem wird 
hierdurch Gelegenheit gegeben, durch gute und hervor“ 


ragende Leiftungen die Aufmerkſamkeit auf ſich hinzu- 
lenken und dadurch leicht vortheilhafte Verbindungen 
und Abſatzquellen für feine Erzeugniſſe zu erobern. 
Durch geſchichte oder vom Glück begünftigte 
Ausnützung kann ſich im weiteren Verfolg der 
einfache Kandwerker oder Gewerbetreibende nicht 
allein in verhältnißmäßig kurzer Zeit eine 
bedeutende Werkſtalt ſchaffen, ſondern er kann 
bei nöthiger Intelligenz, ſofern ſich ſein Fach dazu 
eignet, es zum regelrechten Fabrikbetriebe bringen. 

Ich halte es von höchſter Wichtigkeit und lege des⸗ 
halb grade darauf den größſten Werth, dem einfachen, 
mit geringen Mitteln ausgeſtatteten Handwerksmeiſter, 
wie dem Inhaber des kleinſten Gewerbebetriebes, eine 
ausſichtsreiche Gelegenheit zum leichteren Emporkommen 
zu ſchaſſen. 3 l 

Der Sporn, der in einer ſolchen klar zu Tage lie- 
genden Perſpective für die betreffenden Kreiſe liegt, 
der Stachel des Ehrgeizes, welcher durch derartige 
Veranlaſſungen angeregt wird, dürfen daneben als 
mächtig wirkende Hebel gelten. 

Durch unſer beſonders in den letzten Jahren voriheil- 
haft entwickeltes Fachſchulweſen, welchem demnächſt 
eine noch mächtigere Förderung bevorſteht, durch reiche, 
leicht zugängliche Bibliotheken, Borbilderfammlungen, 
Muſeen etc. iſt für Strebſame nach allen die Fad- 
bildung betreffenden Richtungen in ausgiebigſter Weiſe 
geforgt. Für die Derwerthung und Nußbar- 
machung der hierdurch erworbenen Fähigkeiten aber 
sent den Betreffenden hier jede Gelegenheit; fie ftehen 
mit dem Augenblick ihrer Selbſtändigkeit vor einer 
Leiter ohne Sproſſen. - 

Man betrachte oder verfolge einmal den Lehr- und 
Entwickelungsgang eines begabten Handwerkers, welcher 
bei einem tüchtigen Meiſter gelernt, die vorbezeichneten 
Bildungsmittel für ſein Fach mit Fleiß und Erfolg be⸗ 


r 3 Frage en * 


ſprechend zu verwerthen? Dutzendarbeit billiger 


markigängiger Artikel für Händler unter Vor- 
ſchußnahme, wofür der gezahlte Satz bei an- 
geftrengiefter Arbeit kaum zum nothdürftigften 


Leben ausreicht, ab und zu vielleicht einmal etwas be⸗ 
ſondere Bauarbeit, das iſt und bleibt unter vor- 
handenen Verhältniſſen ſein Loos trotz all' feiner 
Fähigkeiten. die Mehrzahl derartig gut beanlagter 
Kräfte wird es in der Regel vorziehen ihrer Heimath, 
welche für ihr Emporkommen keine Ausſicht bietet, 
einfach den Rücken zu kehren und ſich eine Stätte zu 
ſuchen, die ihr in Anbetracht ihrer Fähigkeiten mehr 
Chancen bietet. (Schluß folgt.) 


Standesamt vom 20. Januar. 


Geburten: Kaſſenbote Karl Kulling, T. — Tiſchler⸗ 
geſelle Auguſt Roſchewitz. T. — Arbeiter Wilhelm 
Krüger. T. — Schloſſergeſelle Rudolf Dargel S. — 
Kaufmann Bruno Bergmann, S. — Bahnhofsarbeiter 
Heinrich Fraßmann. FT. — Unteroffizier, Kautboiſt 
Elimar Godau. S. Schaffner bei der Straßen- 
Eiſenbahn Reinhard Bolz, S. — Gieinmez Wilhelm 


Böhnke T. — Zimmergeſelle Hugo Biegen S. — 
Unehel. 1 T. 

Kufgebotle Bergmann Wilhelm Queckbörner in 
Gelſenkirchen und Margarethe Johanna Marie 


Palczuchowski daſelbſt — Klempnergeſelle Karl Auguſt 

Friedrich Handke und Anna Eliſabeth Prill. 

Weichenſteller-Aſpirant bei der kgl. Oſtbahn Paul 

rer Adolf Köniſcher ond Bianka Eugenie Victoria 
ünther. 

Heirathen Londwiriy Ludwig Anton Laubmener 
aus Obrotten (Kr. Siſchhauſen) und Anna Margarethe 
Glaubitz von hier. — Schloſſergeſelle Wilhelm Glinka 
und Bertha Thereſia Ehloff. — Beſitzer Johann Adolf 


— 


ee. 


Arbeiter Johann Gottfried Franz Funk, 35 J. — 
Wittwe Suſanna Wohlt, geb. Weller, 55 J. — T. d. 
Arb. Iſidor Scholla, 1 J. 6 M. — Kellner Ludwig 
v. Zelewski, 45 J. — Arbeiter-Wittwe Eliſabeth Auni- 
kowski, geb. Dämme, 86 J. — Frl. Henriette Baum, 
67 J. — Hoſpitalit Tudwig Eſtrade, 74 J. — Unehel.: 1 S. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 20. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 2543/8, Franzoſen 254⅜., Combarden 82½. 
Ungar, 4% Goldrente 92,60. Ruſſen von 1880 
Tendenz: feſt. 

Wien, 20. Januar Oeſterr. Creditactien 296,25. 
Sranzofen 290,50, Combarden 93,10. Galizier 211,00. ung, 
4% Goldrente 107,60. Tendenz: ſeſt 

Baris, 20. Jan. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,50. 3% Rente 95,472. 4% ungariſche Goldrente 
9212, Sranzofen 631,25, Combarden 218,75, Türken 
18,65 Aeanpter 480,62. Tendenz feſt. — Roh- 
zucker loco 88% 39,00, weißer Zucker per Januar 
40,37½, per Februar 41,00, ner März-Juni 41 75. 
per Mai-Auguit 42.12½. Tendenz träge. 

London, 20. Januar. Jondsbörſe geſchloſſen. Paß 
discont 1 1 — Havannajucker Ar 12 16% Nüben⸗ 
rohzucker 14/8. Tendenz: ruhig. 

Betersburg 20. Januar. Wechſel auf London 3 M. 
101,65, 2. Orientanleihe 102½, 3. Orientanleihe 102%. 


Nohzucker. 
(Privalbericht von Otto Gerihe, Danzig.) 
N 290. Jan. Stimmung: ruhig, ſtetig. Heutiger 
Werth iſt 14,33/45 Al Baſis 880 Rendement incl. Sach 
tranſito franco Neufghrwaſſer. 

Magdeburg, 20. Jan. Mittags. Stimmung: 


matt. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 20. Januar. Wind: S. 
Angekommen: Blanchland (S.), Manſon, Reivcaftie, 


Kohlen 5 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 


Hotel du Nord. Tauer. Mark, Sandow, Hirſch, 
Wetterſtröm. Joſeph, Gantoflohn, Löſer, Schack, Rot- 
ſtock. Neuenburger, Jelsmann, Lamberts, Borchardt, 
Elöſer, Gädicke a. Berlin, Hannſchuch, Freund. Tomaſini 
a. Breslau, Lowe a. Bremen, Betzoldt a. Düren, Spitta 
g. Brandenburg, Husmer a. Alt-Chemnitz, Caspary aus 
Königsberg, Reichert a. Karlsruhe, Schwarzwald aus 
Dresden. Herrmann, Rohlifs g. Hamburg, Kaufleute. 
v. HKoß a. Elbing Graf v. Keyſerlingk aus Neuftadt, 
Rittergutsbeſitzer v. Koß a. Potsdam, Lieutenant und 
Adjutant. Schmidt a. Thorn, Skadtbaurath. Malachowski 
a. Berlin, Reg.-Baumeiſter Baronin v. Braſch a. Beters- 
burg. Schröder a. Stettin Conful. 


Hotel Ungliihes Haus. Frydyrowich aus Dirſchau. 
Edelſtein a. Kopenhagen Herz, Leonhardt, Wilſſer, 
Luplow Tſchepke, Teichfiſcher Bodenſtein, Monitor a. 
Berlin Gläſer a. Lengenfeld. Brehmer aus Bremen, 
Kirſch a. Breslau, Trennert a. Bromberg, Krüger aus 
München Gründlich a. Rotterdam, Gindele a. Palermo, 
Kaufleute. Heidborn a. Thorn, Offizier. Krelſchmer aus 
Magdeburg Rentier. Kalk a. Carlsberg, Gutsbeſitzer. 
Lehmann a. Eſſen Müller a, Halle, Ingenieure. Seeger. 
Rittergutsbeſitzer 


Hotel de Thorn. Hammer a. Warczenko, Predigt⸗ 
Amtscandidat Runge a. Annaberg, Klebe, Heidtlaß a. 
Berlin, Weſternhagen a. Aurid, Jenrich a. Bernburg, 
Ackermann a. Wolgaft, Bierſtädſ a. Magdeburg, Wauer, 
Römer a. Stettin Kaufleute. Giefecke a. Woldenburg, 
Candidat der Theologie. Beutler a. Rübeland, Schröder 
a. Waldau. Fabrikbeſitzer. Kroſta g. Marienfee, Ritter- 
gutsbeſitzer v. Barcke a. Berlin. Rentier, 


Jan. 14,65 M Käufer, Februar 14,70 M do.. Mär; 
14,87½ Al do., Mai 15.12½ Al do. 

Abends. Stimmung: Itelig. Januar 14,70 t Käufer, 
Februar 14,75 M do., är! 14,921 M do, Mai | und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten« 
15,17½ i do. tdeil: Otto Kafemann, ſämmtlich in danzig. 


Barwich und Johanna Bertha Clemens. 

Todesfälle: Arbeiter Wilhelm Stramm, 20 3. — 
Mühlenbaumeiſter und Gewerbeſchullehrer a. D. Victor 
„ 79 3. — 


nutzt und es zu einer hervorragenden Geſchicklichkeit 
gebracht hat. Wie, wo und in welcher Weiſe findet 
er nun hier am Platze die Möglichkeit, ſeine hervor⸗ 
ragenden Jähigkeiten zu zeigen und auch ent.] Colve, 70 J. — Hoſpitalitin Sidonie Preuß 
ute früh 3˙½ Uhr erlöſte der eee — —— 2 : 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 
* Nachrichten Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lohalen und provinziellen, Handels-, Marine-Theil 


WE 2 — — 


— 


e . 2 
unerbittliche Tod unfere liebe 1 . F 0 2 Kaufmänniſcher 
> : it 18 erlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann in Hanzig. Pf N 8 9 K p U 
Grohmütter,. rs, H an dbu ch 1 f all el 6 ; nelpp N 1 en Berein von 1870. 
Emilie Flater, nnd die wichtigſte Ergänzung zu Pfarrer Kae v ear Abtheilung 


für Stellenvermittelung. 


‚Die Herren Geſchäftsi 
für welche die Dermittiung Roten. 


geb. Markhwald. N 
im vollendeten 78. Lebensjahre, 
von ihren langen, qualvollen 
Leiden, was ich allen Verwandten 
und Freunden im Namen der 
Hinterbliebenen um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend tiefbetrübt anzeige. 
Marienburg 20, Januar 1892. 
Julius Flater. 


Vu für Alle, die an mangelhafter Berdauung, Appetitlofig- 
heit, Meyiteptung,, Rämonhoibatpefägnsen Düne She mie 
in den Nieren und Unterleibsorganen ꝛc. leiden 1 ele itt 

blutreinigende Wirkung iſt auch nach jahrelangem Gebrauche les iſt. werden göflichſt gebeten 
die gelbe tmohlthätigel Verſand nah Plätzen, wo heine f die eingetretenen Dahanzen gütiaft 


Niederlagen, durch die Engel . = dem Verein zur Beſetzung auf- 


des 
Grundbeſitzes in Weſtpreußen. 
„Mit Angabe ſämmtlicher Güter, ihrer Qualität, ihrer 
Größe, ihres Grundfteuer-Reinertrages, ihrer Beſiher, 
Vächter und adminiſtratoren; der Induſtriezweige, Amts- 
gericite, Poſt-, Telegraphen- und Eiſenbahn⸗Stationen; 
Züchtungen von Viehraſſen, Derwerthung des Viehſtandes 


u. ſ. w. 
Nach authentiſchen Quellen bearbeitet durch 


apotheke in Würzburg. jugeben. 


Es haben ſich beim Unter⸗ 
Die Blechſezachtel in 1 Mh. eee e ehe Bud. 


di itag, den 22. ä halter, Comtoiriſt : 
Verinſtiags 10 Uhr. 6871 Ri 3.9 Areis 8 16 * ; erhältlich * ee Segen gene See aller 
2 19 reis rk. 8 ranchen gemeldet. 

Bekanntmachung. — J. Schmidt, Jopengaſſe 26 


r ſchöne Aepfel, 
(Reinetten) 


ſind mir von einem Gut zum 
Verkauf übergeben. 


Magnus Bradtke. 


ichtig für jeden Fausha Bewerbungen sub G. 0. 
ſind die fördert die Annoncen-Expedition 


Bamberger Gärtnerei: i ele 4 808566 


Jahre find ſeit der letzten Herausgabe des Ellerholt ſchen 
Handbuchs — das den Anforderungen, welche man an ein 
ähnliches Werk zu ſtellen berechtigt iſt, am beiten entſprach — 
verfloſſen, und hat fi das Bedürfnik fühlen laſſen, ein 
ſolches Handbuch in neuer Auflage erſcheinen zu ſehen. 

Für alle Grundbeſiner, Fabrikanten, Kaufleute, Ge- 
werbetreibende, überhaupt 5 Inbuſtriellen iſt das 
Buch von höchſter Wichtigkeit, da es die Adrefien und 
die Beſitzverhältniſſe der größeren und einer bedeutenden 
Anzahl der mittleren Gutsbeſiner der Provinz MWeft- 
Tail auf Grund der neueſten Kataſterberichtigungen 
enthalt. 


Geſchäftsführer der Stellen. 
Vermittelung. 


Don einer Deuiſchen Trans- 
ort-Berſ.-Geſellſchaft wird in 
eufahrpaſſer ein geeigneter 


Vertreter 


befonders für binnenländi 
Geſchäft zu engagiren 1 
224 be- 


In unſer Regiſter zur Gin-| 
tragung der Ausihliehung der 
ehelichen Gütergemeinſchaft unter 
Kaufleuten iſt heute unter N 
529 eingetragen, daß der Kauf- 
mann Julius Richard Sartorius 
in Danzig für feine Ehe mit Ger- 

trud Bunline Wilhelmine geb. 
Makowshy durch Dertrag vom 25. 
Oklober 1888 die Gemeinſchaft 
der Güter und des Erwerbes mit 
der Beſtimmung ausgeichloifen ig 


fue am 1. Februar 1992] sen 
3½% Cöln⸗Mindener Thlr. 100 Sericnlaofe 


wobei nur 2250 £oofe mitſpielen, denen 2250 Gewinne geaen- 
lüberſtehen mi Kaupitreſfern von AL 165 000, 18 008, 8000, 
a a 8000 ic. bis zum kleinften Gewinn von M 330. 
r eg e , hen ee ng e 4 490 
oder na ug des kleinſten J 
(Antbeilſcheine von 12, Ya, 8, 1/ıo im Verhältniß 


Große Ge 


! 


at, daß das 10 65 „ i Beitellungen nehmen Di entgegen. offerirt 

hefrau einzubringende, ſowief ochachtungsvo ; H eb. Stellenſuchende verl. ſof. d. 
‚Das währen 8 Sch Be j / A. W. Kafemann. Guſtav Caſſel. Irodengemüle J Gem.-Eke -Anzeig., Berl. 12. 
ſchaften, Glückgfälle, enk 8 Frankfurter Effecten- und Wechſelſtube . (Bräferven) von Jeder findetfof. Gtellung. Fordere 


gen ober ſonſt zu erwerbende s 
‚Dermögen die Natur des Vor- 
behaltenen haben ſoll. 

Danzig, den 14. Januar 1892. 


Frankfurt a. M., Dandgraf & Merlet Bamberg 
non unerreichter Qualität. 
Von friſchen Gemüſen nicht 
zu unterſcheiden und kaum 

theurer als dieſe urErntezeit. 

Berkaufsitelle bei: 
Ki A. N. Autichke, dahier. 


Brau- Malz 


in beiter, heller Waare, Preife 
billig nach Verhältniß der Beriten- 
reife. Wiederverkäufern beigröß, 
often ermäßigte Preiſe. (6531 
Nalzfabrik von 8 Pfau 
„ raunsberg Dftpr. 
Beite ſchleſiſche und engliſche 


Steinkohlen 


Stellen-Courter Berlin-Weſtend. 


Die ſeit 3 Jahrhunderten in hieſiger Gegend ſehr geihähten Cou 
Urbanus Pillen, 
8 ſehr viel werthvoller, beſſer und halb jo theuer wie die viel 

Königliches Amtsgericht &. angeprifenen, Schmeherplen ind von olg diert Salach und 

eiten in allen Apotheken oder von mir direct, achtel zu 

Ber 3 100 zur für 1 M. 6 Schachteln für 5 M zu erhalten. Schutz. 
das Dermögen des Kaufmanns mar 5e, Moerhage, (6545 
Ellard Scwart zu MNeuftadt | m nrag e 11 
Meitpr. it inZolge eines von dem ’ 
Gemeinſchuldner gemachten Vor- 
ſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleichstermin auf 


den 13. Februar 1892, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 10 anbe- 


raumt. (6640 
Neuſtadt Weitpr., 


Bon einer Deutſchen Trans- 
port-Berſ.-Geſellſchaft wird in 
Danzig ein geeigneter 


Vertreter 


beſonders für binnenländiſches 
Geihäft zu engagiren geſucht. — 
Bewerbungen sub G. O. 224 be- 
fördert die Annoncen-Erpedition 
v. Haafenftein u. Vogler, K.-G., 
in Kin. 88d 
Ein anſtändiges Mädchen, aus 

uter Gaſtwirths - Familie, 
(Waiſe), welches die feine Küche 
erlernt, ſucht zur weiteren Aus- 
bildung in der Küche und Wirth- 
kalt; bei geringem Gehalte, eine 
Stellung im Hotel oder großem 
Reſlaurant. Gute Zeugniſſe und 


ur 
25 
des Mädchenheims 


vom Verein Frauenwohl! 


Soeben erſchien und iſt durch 
alle Buchhandlungen ſowie in der 


(6681 Danzig den 17. Januar 1892. 
Heinrich Hallmann, Der Vorſtand des Diakomſſen-Krankenhauſes. 


15. J 1892. Expedition der Danziger Zeitung ten 3 iſtorialrat Brinckman, Conful für d ſowi Empfehlungen vorhanden. 
= — = zu ; ee nellerieeiender Werdener Seer 7 teodienen Fühlen u. el 19 75 Give. Dieler Sig chen 
Gerichtsſchreiber des Königl. [Reiſe⸗ Erinnerungen 8 27712 8 oben- und Sy . Be ED. 
Amtsgerichts. j aus 3 ie röme-Farbe Billigite Bezugquelle! ‚Herirt u Abele Preiſen Wohnung nein f 
Bekanntmachung. Aegypten, Paläſtina, cee um Geld einzunehmen, verkaufe ich von jetzt ab ıw N & che 2 möblirte Zimmer und Neben⸗ 
Bei der unter Nr. 42 des der Türkei ganz enorm billigen Preifen: J 14) 7 raum, Diener- und Burſche 


irichen. 
Burgſtraße Nr. 8/9 (5706 Sache ade. Wader IE 17 
3 er: Pferde, in 
Geſchäftsgrundſtück Sohethor g Bahnholes, vom 1, 
in Danzig auf der Rechtſtadt, vor-|Jebruar bis 15. Mar: d. ÖS, 
ügli „iſt bei mäß J Gefl. Offerten poftlagernd C. W. 
fügte e ee Se. Hern deen SW 
Gefl. Offerten unter 6676 in der Verſegungshalber 
Expeditſon dieſer Zeitung erb. ſiſt Zoppot, Wäldchenſtraße 3 eine 
Winterwohnung von 3 Stuben, 


Genoſſenſchafts⸗Regiſters einge- 
tragenen Firma: € 

eter Kauffmann Söhne 
iſt heute folgende Eintragung er- 


folgt: 

Spalte 4. Der Kaufmann 
Scheier Kauffmann iſt aus 
der Handelsgeſellſchaft ausge- 
ſchieden. Das Handelsgeſchäft 


für Gardinen, 
Kleider ete. 


Svigen, Damenhemden a 90 90 Br. 1,00 bis 1.80 mn. 

d uKerrenhemden a 4,00, 1,20 bis 1. . 
a Ge A nn Kinderhemden a 20, 25, 30 bis 80 Pf. 
Ersmefarbe auf Gardinen etc. Unterbeinkleider. Unterhemden 55 Herren und Damen 
viel ſchöner und leichter als mit a 80. 90 Pf., 1,00, 1,20. 1,50 bis 2,00 Mk. 
Gremeitärhe heritellen. Flanelle und Frifaden a 50, 60, 70 Pf. bis 1,00 Nn. 


Beim Einkauf acht N a 4 5 
die . e ee Handtücher. Servietten. Tiſchtücher Unterröche. Schürzen, 


und Griechenland. 


Zwei Vorträge, gehalten im Verein 
„Frauenwohl“ 
von Marianne Heidfeld 
Preis 50 3. 


Ein Mardermuff, Kragen oder 


ee ig. 
Januar 1892. L 0 0 8 E 0 Pakete a 8 25 Pt. mit 


(66 
Pr. Stargard, 19. Januar 1892. 5 je ei Geb h i 
Königliches Amtsgericht. bur ale De ee 5 
ehkanntmachung, Am Vonners-zur akoniſſen-Krannengaus- [Neumann, Langenmarkt. ö 
B er den . ann d. J., et 1 * * x = un 
Mittags 12½ Uhr, werden in ben in d Heute neue Sendung 
unfern Geschäftsräumen, Linden. A ö 
ſtraße 19, die im diesfeitigen friſcher 


Exped. der Danziger Zeitung. 
Amtsbezirk angeſammelten alten 3 d 
Zander. 


Schienen und Materialien-Ab- 
große u. kl. FJiſche 
bb 50 


Zange, fowie 2 alte vollſtändige 
. 8. 
Wilh. Goertz, 


Schiebebühnen im Wege des] 
Frauengaſſe 46. 


e ee See e S Kane 6888 Taſchentücher alles 25 bis 30 Yo billiger wie früher u April 1802 1. verm x 5 Hin 
ritz Schulz jun. 0 } thin) [ adtlajareth 6. (6663 
vom 14. Januar 1892 am 18 Hermann 5 Fel ler, Zwei 2 se ine ——— nn 


Holzmarkt 1) 
„Piassava-Besen. 


Unübertrefflich! Holz aus Einem Stück! 
Billigste Bezugsquelle 


für rohen und zugerichteten Piassava. 


Me & Cie, Hamburg. 


Sangenmarkt 42 


um 1. April eine Wohnung 
immer, Badezimmer un 


mit ſchwarzen Mähnen und]. 
ſchwarzen Schweifen, 5 Jahre alt, ſiſt 
gu eingefahren, Dellftändig 1055 l een 
erfrei, als Jucker zu benutzen, 7 . 

ftehen zum Verkauf auf Beſichtigung von 12—1 Uhr. 


Peterhof bei Dirſchau. Näheres parterre im Comtoir. 


Ein Paar Zucht- Laden 
— gänſe mit großem Schaufenſter 


7 preiswerth zu vermiethen 
der großen pommerſchen weißen abe 
Sorte werden zu kaufen geſucht. Langenmarkt 30. (6598 


erbeten dier Breisangeßl Sine herrich. Mohnung, vier 


a i ſtZub. neudecorirt, 
Dom Draulitten zu . Cangsarten 10. 
p. Grünhagen Oſtpr. 


Hißdrucerei mit äeitungmes]| Bürger- Schützenhaus. 
Wal ere eon 20. 11 8 Donnerſtag: (6637 
a . * > > . 
rentl. Annoncenblait.flotte Accib.- Wurſt-Picknick. 
Druckerei, 3 Maſch., Hilfsmaſch., 


schriftlichen Angebots öffentlich Große 


verkauft werden. Die Bedingungen © Lotterie zu Danzig, 


nebſt Nachweiſung der zum Ver- 
Ziehung am 11. Febr. d. J. 


kauf geſtellten Materialien liegen 
1000 Gewinne 


in den Gtationsbureaus zu Berlin“ 
Kauptgewinne im Werthe; 


(Stettiner Bahnhof), Stettiaſz 
von 
10 000 Mark, 


Wegen Aufgabe 


Ausverkauf 


von Teppichen, Gardinen Tiſchdecken Läuferſtoffen Reife 
decken. Bettdecken 
ju jedem nur angemeſſenen Gebote 


(Berfonenbahnhof), Stargard inſe 
8 Schivelbein, Belgard. 
öslin, Sun und Danzig hohe 
Thor ſowie in den Bureaus des] 
Deutſchen Submiſſions-Anzeigersſez 


nd der Redaction der All nen x Hermann Ferner olzmarkt 19. B 
Deutichen Gubmiüllonsberihe ur 5 5000 Mark, 22 N = Ze 2 a „„ 55 Hagel mil Dorort 1 1 er 
; en — ö £ 
ſelben auf portofreie Anforberung | 3000 Mark, 85 10 I tt 25 JÄHRIGER ERFOLG ae we =: en indnerBlrger-Bräu. 
egen Einfendung von 50 3 un-. = N cradn el Berlin SW (6643 
rancirt von uns überſandt. 2000 Mark, 5 empfiehlt nend iedern 5p lh. u led Heute Abend 
Stettin, den 16. Januar 1892. | N — Geld gas z Pille. Jord. Statut. Wurft - Picknick 
Königl, Cifenbahn - Betriebs- J. Rieser aus Tyrol ft dr h. C Berlin-Meiten. < 
Amt. (Cijenbahn-Directions-Be-iW8 £ g = umfonft. Abe I... Ferin Sen. Blut- u. Leb rwurſt 
sich Beomberg) (6647 anggaſſe 6. — Geld u Hupothek. u. jed. Zweck U. Lebe „ 
Fur alle Familienväter! - 2 = m = überallh. Adr &,-A. Berl. 12. eigenes Fabrikat, 5 
Die rettung |E 8 8 8 er — an 
= i u eooſe für 10 Mark = w -i m werden zur 1. Stelle auf ein Ge- 
des Deulichen Volkes aus 29 e für 25’ Merk Medicinal Tolayer 5 8 S 2 be gener ase nee 
1 ſind zu beziehen durch — amtli trolirt — a = s 301 — Sieute Abend: 
feiner Verng 16 „„ CC. . 
Theodon Bertline wegen feiner Naturreinheit a = mo eirat. Di größte Seitung, Ms Königs erger Rin erfle 
von Dr. g. Wagner. ais bewährt. Stärkungsmittel — 2 . in Bouillon 
Preis 75 2. 8 Haupt- Agentur, 0 enipfe ven f Kranke, Blut. ul = —— lumenleſe, Berlin, Ansbacherſtraße 7. 1 el Ausſcha 1 
Nach Einfendung von 80 folgt. Danis. (6184 f arme hw iich iche u. Nervs x 2 m m Verſand ſof. an Herren und Damen discret. Brau 0 f 11. 
rance Juſendung. Nicht Theorie, A| offerirt in 1 31 für 2,50 ih 2 5 z = Ein Mann in angenehm. (zeug. Kundegaſſe 11. 
braſe-ſondern praktiſche Nittel r und ½ Flaſchen für 1,35 M 28 1 2 mit abr! Kink. o. 6000 „.. F. Bretthuhn. 
zur Beſeitisung des focialen ilienmilchſeife Ausführliche Preisliſte gratis. 22 S os mochte lich verheirathen. Junge 1 
Elends giebt das Buch. Zu findeniyon Bergmann & Co., Berlin Max Blauert = 3 Aeuße rn, die wirklich Sinn fir | chuhbahn 
in allen Buchhandlungen, beſon⸗ und Frankfurt a. M. Dan 2 Laſtadie 2 — — Aeuhern, die wirklich Sinn für 
ders Berlin, Leipfigerſtr. 133, Allein echtes, eriles u. älteſtes 19. : n= Häuslihk. haben. wollen Adr. nach 
Breslau, Ring 10. (6677 Fabrikat in Deutichland, K = b Deebiltn unter . M Krampi 
Hühneraugen en a nit Borazmiih-) Sehr ſchöne fette m 384 an die Expedition des Berl. 
gen, ehalt u. von ausgezeich Arocka h ſch f 2 nn er kn 8. Weinſend. „% Meilen lang. 


eingewachſene Nägel. Ballenleiden ſiſt 1. Hertel. u. Erhalt. e. fart. 
werden von mir ſchmerzlos ent- blendendweiß. Teints unerläßl. 
lernt. Jrau aßmus⸗ gepr. conceſſ. Beſtes Mittel gegen Sommer: 
Aae eilen eur.,Tobias- pre en. Borr. a Stück 50 3 
gal dan . e. i ei Albert Neumann, Droguerie 
Hofe, Haus 7. 2 Tr. Thüre 23. [Cari Paetzold Nachf. (5316 


Puten 


empfing und empfiehlt 


Magnus Bradike. 


Dermitt! wie Anonim unberüd- 
chtigt (6644 


i Gutes Eis. (6682 
im Stellenſuchende jed. Be- 


VERBAUF IN DEN APOTHEKEN 


7 5 rufs plac. ſchnell Reuters Bu- Druck und Verlag 
NN D DROGUEN-BANDLUNGEN 


reau Dresden, Oſtra-Allee 35.Ivon A. W. Kafemann in Danzig 


1 SH > 
1 


